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Ookhöftofkunden von 7 Ahe ken ue 7 Uhr abends, 
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Die Negierungsumbildung erfolgt 


Nur das Innen: und das Landwirtſchaftsminiſterſum neu beſetzt. 


Große Beränderungen 


Die ſchon ſeit Wachen erwarteten Aenderungen in der 
Regzerung find geſtern erfolgt. Sie beſchrünkten ſich je⸗ 
dach auf die Neubeſetzung von nur zwei Miniſterien, da⸗ 
gegen murde unter den Bizeminiſtern eine ziemlich große 
Verſchiebung nargenommen. 

Das Innenminiſterium, das nach dem Tode des Mi⸗ 
niſters Broniſlaw Pieracki der Miniſterpräſident Roz⸗ 
lowſti vorübergehend übernommen hatte, wurde durch den 
derzeitigen Regierungskommiſſar der Stadt Warſchau und 
geweſenen Wojewoden von Bialyſtol Koscialkowſki 
beſetzt. Außerdem iſt an Stelle des geſtern offiziell guräc- 
getretenen Landwirtſchaftsminiſters Nakoniecznikom⸗Klu⸗ 


unter den Viseminiſtern. 


toroffi der bisherige Kurator des Lißeums in Krzemieniee 
Juljusz Pontatowſki getreten, 

Zurückgetreten find geſtern außerdem folgende Vize 
miniſter: für Landwirtſchaft Karol Kaſinſki und War 
law Konracki, für Inneres Mikolaf Dolajewſki 
ſowie der Vizeminiſter für ſoziale Fürſorge Kazimierz 
Du ch. Der Vizeminiſter für Finanzen Jaftrzembiti 
wurde auf denſelben Poſten nachdem Fürforgeminiſterſum 
übertragen. Neubeſetzt wurde bisher nur der freigewoc⸗ 
dene Poſten des Vizefinanzminiſters, und zwar durch den 
Miniſterialbeamten Edward Werner. 

Alle dieſe Aenderungen wurden auf Vorſchlag des 
Miniſterpräſidenten Kozlowſti vorgenommen und find vom 
Staatspräſidenten bereits beſtätigt worden. 


um die „Legion der Verdienten“. 


Renierungsblod diskutiert wieder die Frane der Verfaſſungsreform. — Warum 
das im Seim beſchloſfene Projekt nicht Wirklichtein wurde? 


Nach der jo überaus charakteriſtiſchen „Beſchließung“ 
der neuen Verfaſſung durch den Sejm im vorigen Jahre 
trat über das weitere Schickſal der Verfaſſung eine ſon⸗ 
derbare Stille ein . Bekantlich hat die geſamte Oppoſition 
dieſe „Verfaſſungsbeſchließung“ als nicht vechtgültig be⸗ 
zeichnet. Auch wurde bekannt, daß Marſchall Pilſudſki 
ſich ſowohl mit der Art der Verfaſſungsbeſchließung als 
auch mit gewiſſen Teilen des Inhalts nicht einverſtanden 
erklärt habe. Durch dieſe Stellungnahme Pilſudſkis wurde 
der Regierungsblock in eine peinliche Lage berſetzt, denn 
die Sanacjagrößen glaubten einen beſonders guten Wurf 
getan zu haben, und wurden nun fo arg enktäuſcht. 


Nach dieſer für die Sanacja fo peinlichen Pauſe ſind 
nun die Verfaſſungsgruppen des Regierungsblocks, des 
Sejms und des Senats geſtern wieder zu einer Sitzung 
zuſammengetreten, auf welcher der Präſes des Regierungs⸗ 
blocks, Oberſt Slawek, eine längere Rede hielt. In 
feiner Rei Oberſt Slamek die Stellungnahme Mir⸗ 
j zur Verfaſſungsfrage bekannt und teilte 
mit, daß ſich Pilſudſtf ſowahl über die Taktil bei der Ver⸗ 
ſaſſumgsbeſchließung als auch über die Zuſammenſetzung 
des Senats und der ſogenannten „Legion der Verdiekten“ 
kritiſch geäußert habe. Zur „Legion der Verdienten“ ſoll⸗ 
ten nach dem Projekt nur die Beſitzer des Ordens „Vir⸗ 
tuli Militari“ und des „Unabhängigkeitsordens“ gehören, 
die nur allein das Wahlrecht zum Senat haben ſollten. 
Slawek ſagte, daß obzwar Marſchall Pilſudſli abſolut kei⸗ 
nen Druck auf die Geſtaltung der Verfaſſung ausgeübt 
habe, er aber doch die Bemerkung des Marſchalls, deſſen 
Weitblick er ſchätze und anerkenne, nicht unbeachtel laſſen 
wollte. Nach längerer Prüfung der Angelegenheit ſei er 
zu dem Schluß gekommen, daß 


dir „Legion der Verdienten“ zung geſchafſen werden 
ſollte, jedoch müßte die Frage, wer zur „Legion der 
Verdienten“ gehören foll, offen bleiben. 


Dieſe „Legion der Verdienten“ follte auf der Grundlage 
eines Geſeßzes geſchaffen werden und nicht in der Verf 
fung verankert ſein, wie es das im Sejm beſchloſſene Ver 
faſſungsprojelt vorſehe. 


Die „Legion der Verdienten“ müßte erſt zeigen, daß 
fie der großen Rolle, für welche fie im Staate murser 
ſehen iſt, gewachſen fei. 


Es müſſe alſo die Möglichkeit für eine eventuelle Aen⸗ 
derung dieſes Grundsatzes offen gelaſſen werden, 
5 durch die Verankerung m der Verſaſſung nicht mehr 
glich ſein würde. 


Angeſichts dieſer Erwägungen ging Sim Vor⸗ 
ſchlaß in bezug auf die Wahl des Senats in der Richtung, 
daß der Wahlgrundfatz nicht in der Verfaſſung, fondern 
in eirem beſonderen Wahlgeſetz für den Senat feſtgelegt 
werden ſoll. In dieſem Geſetz ſoll die Zahl der Senato⸗ 
ren als auch die Kategorie von Staatsbürgern, die das 
Wahl⸗ ſowie das Wählbarkeitsrecht beſitzen, beſtimmt wer⸗ 
den. Der im bisherigen Projekt enthaltene Grundſatz, 
daß der Staatspräſident ein Drittel der Senatoren be⸗ 
ruft, während zwei Drittel für den Zeitabſchnitt, bis die 
„Legion der Verdienten“ ihren „Examen“ beſtanden ha⸗ 
ben, nach dem bisherigen Wahlſyſtem gewählt werden 
ſollen, ſoll beibehalten werden. 

Nach dieſen Ausführungen Slaweks folgte eine Lis⸗ 
kuſſion, die ſich bis in die ſpäten Nachkſtunden hinzog, 


Das erſte Konzentrationslager 
in der Ortſchaſt Bereza Kattuſta in Pollefie. 

Wie amtlich bekanntgegeben wird, foll das erſte Iſo⸗ 
lierungsſager in nächſter Zeit in der Ortſchaft Bereza Kar⸗ 
tuſta im Bezirk Pruzany der Woſewodſchaſt Poleſſeo er⸗ 
richtet werden. 

Die genannte Ortſchaft befindet ſich im Pripetigebiet 
im Oſten der Wojewodſchaft Poleſie, wo die Landſchaft 
waldreich und ſumpfig iſt. Das Städtchen zählt etwa 3500 
Einwohner und liegt an der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Breſt 
am Bug und Baranowieze. Der Name der Ortſchaft rührt 
vom Kloſter der Kaxthäuſer⸗Mönche her, des einzigen im 
früheren Litauen, das im Jahre 1861 während des Auf⸗ 
ſtandes gegen die Ruſſen geſchloſſen wurde und ſeitdem 
nicht mehr beſteht. 


Die Veſitzer der Bombe ermittelt. 
Zur Fahndung nach dem Pierarki⸗Mörder. 

Nach einer amtlichen Meldung der halbamtlichen 
„Gazeta Polfka“ können im Augenblick keine näheren Ein⸗ 
zelheiten über den Stand der Nachforſchungen nach dem 
Mörder des Innenminiſters Pieracki freigegeben werder, 
da dies auf den weiteren Gang der Unterſuchung ſtörend 
einwirken könnte. 

Es kann mur gejagt werden, daß die Ermittlungen 
ſortſchreiten und daß feitgeftellt werden kannte, welchen 
Urſprungs die vom Attentäter liggen gelaſſene Bombe iſt 
und in welchen Händen jie ſich vorher befianb, 


Auzeigenpreiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime · 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 
25 Prozent Rabat 
die Druckzeile 1.— 
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Zentralorgan der Deuiſchen Sozlaliſtiſchen Arbeitspartei Bolens. 


12. Jahrg. 


Prozent Stellenangebote 

ereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


gratis. 


Die „Gazeta Polſfa“ teilt weiter mit, daß ſowohl im 
polniſchen Inlande wie im Auslande, und zwar im letzten 
Falle mit Unterſtützung der deutſchen Polizei, mehrere Per⸗ 
ſonen feſtgenommen worden ſeien, die eines Anteils an der 
Ermordung des letzten Innenminiſters ziemlich ſchwer vers 
dächtigt ſeſen. 

Einige Warſchauer Nachmittagsblätter vom Mittwoch 
find wegen Nachrichten, die ſich mit den geführten Nachfor⸗ 
ſchungen nach dem Mörder befaſſen, beſchlagnahmt worden. 


Ulraimifcher Soziuliſtenführer aus dem Leben geſchieden. 
Im Alter von 73 Jahren iſt der Senior der ulranıle 
ſchen Sozialiſten Dr. Roman Jaroſewytſch in Sta⸗ 
nislau (Oſtgalizienf freiwillig aus dem Leben geſchieden, 
dem er durch einen Revoſverſchuß ein Ende machte. Er 
war der Pionier der ukrainiſchen ſoztaldemokratiſ 
wegung in Ostgalizien und beeinflußte auch die j 8 
kraliſche Bewegung in der ruſſiſchen Ukraine. Bei den er⸗ 
ſten Wahlen nach allgemeinem Wahlrecht in Oeſterreich im 
Jahre 1897 wurde er überraſchender Weile von der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung Oſtgaliziens gewählt. Er war der erſte 
ukrainiſche ſozialdemokratiſche Abgeordnete im alten Oeſter⸗ 
reich. Gemeinſam mit dem 1931 geſtorbenen Mnyken 
Hankewytſch gründete Roman Jaroſewylſch im Jahre 1899 
die ukrainiſche ſozialdemokratiſche Partei in Oſtgalizien. 

Durch 35 Jahre war Jaroſewytſch als ſtaatlicher 
Eiſenbahnarzt in Stanislau tätig. Vor kurzer Zeit wurde 
er enklaſſen, ohne daß ihm das geringſte Ruhegehalt ge⸗ 
währt wurde. Dieſe Maßnahme, die ihn zu hoffnungs⸗ 
1 — Elend verurteilte, verurſachte den unheflvollen Ent 
ſchluß. 

Nor vor wenigen Monaten, am letzten Parteitag der 
ukrainiſchen Sozialdemokraten im März 1934 in Lemberg 
wurde Jaroſewytſch zum Ehrenpräſidenten gewählt. 

N 


Der „ſowietruſſiſche Kurs“ Feantreichs 
und die polniſche Preſſe. 


Die letzten Berichte der polniſchen Preſſe aus Paris 
beſchäfti ſich in der Hauptſache mit dem neuen ſog. 
»ſowjetruſſiſchen Kurs“ der franzöſiſchen Außenpolitik und 
mit dem Widerhall, den dieſe Politik in der franzöſiſchen 
Preſſe findet. Der Niederſchlag, der dem polniſchen Le 
vorgelegt wird, iſt in keiner Weiſe dazu geeignet, in Marz 
ſchau die angenehmſten Gefühle zu erwecken. Die Feſtſtel⸗ 
lungen in dieſen Berichten können auf folgende kurze For⸗ 
mel gebracht werden, die der regierungstreue „Kurjer Por 
rannh“ in einem Pariſer Brief wie folgt zuſammenfaßl: 
„Nach mehr als 10 Jahren, in denen Polen in Frankreich 
nicht geniigend eingeſchätzt wurde, nach einer kurzen und 
ſehr heißen Liebe und Achtung, die uns von allen Seiten 
entgegengebracht wurde, find die franzöſiſch⸗polnſſchen Be⸗ 
ziehungen in ein drittes Stadium eigetreten, in den Still⸗ 
ſtand und in eine neue Geringſchätzung auf del europäi⸗ 
ſchen Schachbrett“. 

In allen Berichten aus Paris, die in der letzten Zeit in 
der polniſchen Preſſe veröffentlicht werden, iſt eine gewiſſe 
Unruhe wegen der neuen Richtung der franzöſtſchen Außen⸗ 
politik, die deutlich auf Moskau hinweiſt, nicht zu verken⸗ 
nen. Dies kommt u. a. in der Frage des „Inc, ob eine 
„Aenderung“ des Bündnisſyſtents bevorſteht, zum Aus⸗ 
druck. Es fehlt auch nicht an Andeutungen, die in dieſem 
Zusammenhang recht deutlich erkennen laſſen, daß Polen 
von einem allzu engen ſowjetruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündnis 
nichts Gutes zu erhoffen hätte. 


der Landespräfident von Memel 
abgeieht. 


Kowno, 28. Juni. Wie von litauiſcher amtlicher 
Seite bekanntgegeben wird, hat der Gouverneur des Me⸗ 
melgebiets heute den Landespräſidenten Dr. Schreiber ſeſ⸗ 
nes Amtes enthoben. Die Maßnahme wird damit begrün⸗ 
det, daß er in feiner Eigenſchaft als Landespräſtdent die 
antiſtaatliche nationalſozialiſtſche Bewegung im Memel 
gebiet, die das Ziel verfolge, das Memelgebiet von 2 
lauen abzutrennen, unterſtitt habe, und ſomit habe 
der Gouverneur entſchloſſen, die Absetzung des Land 


präftdenten vorzunehmen. 


— 
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Safhiomus bedeutet Armut. 


Die peffimiftifche Rede Berrito Muſſolinis. 

Muſſolini hat kürzlich in einer aufſehenerregenden 
Rede den Krieg gefeiert. Die außenpolitiſchen Geſichts⸗ 
punkte der Rede haben die Aufmerkſamleit der Welt o 
ſtark in Anſpruch genommen, daß der Innen⸗ und wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Teil darüber zu kurz gekommen iſt. Das 
iſt ſchade. Denn mit einem nicht zu überbietenden Zynis⸗ 
mus hat der italieniſche Duce fiir den Faſchismus die Er⸗ 
Härung abgegeben, 

daß er ſich unfähig fühle, die Welt aus dem Abgrund 
des kapitaliſtiſchen Zuſammenbruchs zu retten, daß die 
Welt des Faſchismus eine Welt des Elends, der Armut 
— natürlich einer „heroiſch zu ertragenden“ — eine 
Welt der Asleſe (Leibesabtötung) ſei. 

Das intereſſanteſte an dieſem Geſtändnis iſt, daß es 
ohne jede Rekouche, ohne den Verſuch einer Verſchleierung, 
wie man ihn etwa in Hitler⸗Deutſchland beliebt hätte, ab» 
gelegt worden iſt. Muſſolini erklärte vielmehr in ſchnei⸗ 
dender Schärfe, 


daß der alte Wohlſtand bei allem techniſchen Fortſchritt 
nicht mehr wiederkehren würde! 

Ein ſolcher Saß muß jedem ſämtliche Illuflonen rau⸗ 
ben, die er ſich über ein mit dem Faſchismus anbrechendes 
goldenes Zeitalter einſt gemacht hat. Ebenſo müſſen die 
die düſteren Prophezeihungen des Duce. 

daß das Leben der kommenden Geſchlechter in einer 
Aslkeſe hingehen werde, von der ſich die Heutigen kaum 
eine Vorſtellung machen könnten, daß der Lebensſtan⸗ 
dard der künftigen Menſchheit ein weſentſich tieferer jein 
würde als der heutige uſw. uſw., 


alle Anhänger der Privatwirtſchaft, die noch auf eine innere 
Geſundung des Kapitalismus gehofft hatten, mit ſchwar⸗ 
zer Verzweiflung erfüllen. Denn deutlicher könnte ihnen 
ein Sozialiſt auch nicht das Verſagen des Kapitalismus 
enthüllen! 


eine Bankrotterklö⸗ 
tung de ſtarren, ſaſchiſtiſchen Kapitalismus in 
aller Form. Das einzige, was man ſich fragen könnte, 
wäre: Welchen Zweck verfolgt dieſe plötzliche Offenheit, 
nachdem die diverſen „Führer“ der ſchwarzen, braunen 
und ſonſtfarbigen Hemden jahrelang die Völker mit den 
üppigſten Verheißungen begaukelt, nachdem ſie ſich zur 
Macht aufgeſchwungen haben durch die immer wiederholte 
Beteuerung, ihre Herrſchaft werde alles Elend in eitel 
Wohlſtand verwandeln? Warum nun dieſe offene Ban⸗ 
krottanſage? 

Man muß zunächſt bedenken, daß Muſſolini nicht in 
der glücklichen Lage Hitlers iſt, ſeine Mißerfolge auf ein 
früheres Regime abwälzen zu können. Zu lange ſchon 
regiert er ſelber: die „vierzehn Schmachjahre“, auf die 
Hikler alles Unglück ſchiebt, md für Muſſolini faſt reſtlos 
— ſeine eigenen, Die Not wegzulügen wäre zwack⸗ 
los, dafür iſt ſie gerade in Italien zu offenkundig. So 
begnügt ſich der Diktator denn, im Bewußtſein ſeiner Macht 
und der Machtloſigkeit der Geprellten, mit einem bedau⸗ 
ernden Achſolzucken. 

Denen „die über zu hohe Steuern klagen, erklärke 
Muſſolini gelaſſen, er würde die Steuern gern ſenken, aber 
die Lage der Finanzen erlaube das nicht. Punktum, Die 
Gehälter der Beamten ſind jo gewaltig herabgeſetzt wor⸗ 
den, daß dieſe vieljach hungern. Traurig, ſagt Muſſolini, 
aber ihr werdet doch einſehen, daß der Staat ebenſowenig 
wie ein Privatmann dauernd mehr Geld ausgeben als ein⸗ 
nehmen und von Schulden leben kann. Außerdem beziehe 
ich, der Diktator, ſeit 1928 lein Gehalt mehr! (Er ver 
dient genau wie Hitler auf Umwegen Millionen.) Die 
Arbeitslähne find trotz ihres Tiefite geſenkt worden. 
Aber, erklärt Muſſolini, unſere Deflationspolitik iſt richtig 
und muß fortgeſetzt werden. d. h.: es ſtehen noch wei⸗ 
tere Lohnſenkungen bevor. In dieſer Tonart 
geht es fort. Auf alle Klagen nur ein achzelzuckendes „Ich 
kanns leider auch nicht ändern!“ 

Das ift die Reſignation eines der großen . 
die einſt Wunder der Wirtſchaft verhießen, über die die 
Welt kopfſtehen würde! Und nun nimmt Muſſolint den 
Betrogenen auch noch die Zukunftshoſſnung. Der einzige 
Troſt, den er, die endet, iſt die herrliche Verſicherung, man 
jei auf einem Tiefpunkt angelangt, fo daß es t ie fer 
nicht Nele ginge. Es werde nun entweder einige 
Zeit ſo bleiben oder ganz lanſam aufwärksgehen. 

Aber direkt an dieſen mehr als mäßigen Troſt ſchließt 
ſich die bereits erwähnte Warnung, ja nicht an eine Wle⸗ 
derlehr des alten Wohlſtandes zu glauben und die noch 
hoffnungsloſere Verſicherung, daß der Lehensſtandard der 


Menſchheit in der Zukunft ſehr viel tiefer liegen 
werde als in der Vergangenheit. 
Ein ſchlimmeres Verdammungsurkeil läßt ſich dem 


3 kaum ſprechen und immer wieder ſucht man 
nach den Gründen dieſer unerwarteten Offenheit. Es 
ſcheint nur eine Erklärung ſtichhaltig zu fein: Muſſolini 
hat eingeſehen, daß für den Kapitalismus der einzige noch 
offene. ſcheinbarxe Reltungsweg der Sprung in das krie⸗ 
geriſche Abenteuer i 


Kapitalismm 


Daher denn auch ſeine Erklärung, daß für Melioro⸗ 


Honsarbeiten zum Zweck der Arbeſtsbeſchaffung lein 
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Die Lehrerſchaft revoltiert. 


Die Delegiertemagung des Verbandes der Polniſchen Lehrerſchaft. 


Von Mittwoch, den 20. bis Sonntag, den 24. Juni 
beriet in Warſchau die 2. Delegiertentagung des Verban 
der Polniſchen Lehrerſchaft, zu der ſaſt 700 Lehrer aus 
ganz Polen zuſammengekommen ſind. Die Tagung begann 
ſehr ſtürmiſch und Am) auch weiterhin einen ſtürmiſchen 
Verlauf. 

Der Verband der Polniſchen Lehrerſchaft — ſeinen 
Statuten nach eine reine Berufsorganijatton — war in 
der letzten Zeit ganz und gar zu einer Zweigſtelle der Sa 
nacja geworden. Zahlenmäßig eine der ſtärkſten Organi⸗ 
ſationen (über 40 600 Mitglieder), finanziell . 118 
(der montliche Beitrag beträgt 3,80 Zloty) wurde der Ver⸗ 
band der polniſchen Lehrer zu einem willenloſen Werkzeug 
der Sanaeſa⸗Politiker. Und das dank der Taktik ſeiner 
Hauptverwaltung, die ſich bei jeder Gelegenheit mit der 
Machtſtellung des Verbandes brüſtete, aber Schlag für 
Schlag ruhig hinnahm, es zuließ, daß das moraliſche An⸗ 
ſehen der Lehrerſchaft herabgeſetzt, daß die Lehrer ſinan⸗ 
ziell ſchlechter geſtellt wurden als die Unteroffiziere, ja als 
die Schuldiener. Dieſe Haupwerwaltung, die noch nicht 
einmal muckte, als die Behörden begannen, die Lehrer aus 
politiſchen Gründen in höhere Gehaltsſtufen „einzurethen“. 

Die Leute, die in der Haußtverwaltung ſaßen, be⸗ 
trachteten ihr Amt als ein Sprungbrett. Aus dieſer Ver⸗ 
waltung gingen etliche direkt auf den Miniſterſeſſel. Der 
vorletzte Premier Janusz Jendrzejewicz war einer von 
ihnen, Die Lehrer knirſchten mit den Zähnen. Aber fie wag⸗ 
ten nichts zu ſagen. Die Hauptverwaltung ſtand bei den 
maßgebenden Stellen ſo hoch in Kreide, daß ſie unbequeme 
Leute auf einen Ruck erledigen konnte. Ein „Gefährlicher“ 
befand ſich im Handumdrehen in den Grenzgebieten. Und 
auf den amtlichen Verſetzungsſchreiben ſtand ſolche Be⸗ 
gründung: dla dobra szſoly. 

Bis das neue Beſoldungsgeſetz lam. Auf den Frei 
verſammlungen wurden Reſolutionen beſchloſſen, in der 
die Hauptverwaltung aufgefordert wurde, zurückzutreten. 
Dieſe berief ſich auf das Statut, dem zufolge nur die Dele⸗ 
giertentagung bei Stimmenmehrheit eine ſolche Forderung 
ſtellen könne und warf die Reſolutionen in den Papier⸗ 
korb. Die Erbitterung wuchs. 

So lam es, daß die überwältigende Mehrheit der De⸗ 
legierten den Auftrag hatte, eher den Teufel, als die alten 
Leute in die Verwaltung wiederzuwählen. 


Ein häßlicher Auftakt. Der Delegierte Edward Wis⸗ 
niewſki (Wloclawek) verlangte ſeine Eintrittskar 
Das Büro verweigert fie ihm, angeblich auf Grund ein 
Brieſes, den der Bruder des Vizevorſitzenden Nowicki 
an die Hauptverwaltung geſchrieben habe. In dem Bri 
wird der Delegierte als ein wertloſer und gemeingefäh 
licher Menſch geſchildert. Es gibt keinen Paragraphen im 
Statut des polniſchen Lehrerverbandes, der geſtattet, einen 
von einer Verbandsabteilung gewählten Delegierten ben 
Eintritt zu verweigern. Troßdem bringt Wisnſewfki Be⸗ 
weiſe über ſeinen Lebenswandel vor, zeigt Dokumente, 
Auszeichnungen, Tapferkeitszeichen ufw. — er iſt ehem. 
Legionär. Als das nicht hilft, ſagt er: „Alſo wallt ihr 
mich nicht hineinlaſſen, weil ihr Furcht habt, ich werde eure 
Spitzelarbeit aufdecken“, Da ſchlägt ihn der Generalſekce⸗ 


Geld mehr da ſei, ſondern daß die einzige künſtige 
Arbeitsbeſchtffung Aufrüſtung heiße. (Und das, nach⸗ 
dem das Reklame⸗Triumphgeſchrei über die Gründung 
zweier Städte im Gebiete der ehemaligen Pontiniſchen 
Sümpfe kaum verhallt iſt l) 

Arbeitsbeſchaffung durch Aufrüſtung! 
Das bedeutet; Arbeitsbeſchaffung durch unproduktive Ar⸗ 
beit, Arbeisbeſchaffung durch Aufzehrung des für die Pro⸗ 
duktion nunmehr verlorenen Kapitals, und damit Verewi⸗ 
gung des Elends. Und als letzter Ausweg ergibt ſich dang 
der Verzweiflungsſprung in die kriegeriſche Kataſtrophe. 

Das ift das Horofkop, das der enfte der Diktatoren für 
die künftige Entwicklung ſtellt. Es braucht kaum untee⸗ 
ſtrichen zu werden, daß faſt alle ſeine düſteren Zukunfts 
perſpektiven in ganz ähnlicher Weiſe auf die anderen ſa⸗ 
ſchiſtiſch regierten Länder zutreffen, Aus den Worten Mu 
ſolinis ſäutet die Totenglocke des faſchiſtiſchen Kapitalis⸗ 
mus, der ſeine Unfähigkeit eingeſteht, je wieder der Welt 
den Wohlſtand zurückzubringen! 


Eine bezeichnende Nede. 
Das Dritte Reich und die Aus lanudsdeutſchen. 
Deurſchlands Antwort auf den Boykott deutſcher Waren. 


Berlin, 28. Juni. Bei einem Tee⸗Empfang an 
läßlich der Tagung der deulſchen Auslandshandelslam⸗ 
mern in Berlin hielt der Vertreter Adolf Hitlers, der 
Reichsminfſter Rudolf Heß an die Vertreter der deutſche 
Handelskammern, wirtſchaftlichen Vereinigungen im Aus⸗ 
lande eine Rede, in welcher er insbeſondere auf die blut⸗ 
mäßigen Bande, die das Deutichtun in der Heimat mi 
dem Deutſchtum im Auslande verbinden hinwies und di 


Biefe Bande iebenöfrikt gu hei 


tär Machowſti ins Geſicht und reißt aus. Dem nach⸗ 
eilenden Wisniewfti ſtellt der Angeſtellte Maier ein Bein. 
r warf nach Wisniewfli auch noch ein Tintenſoß. 

Dieſer ſcheußliche viſchenfall geht von Mund zu 
Mund. Die Hauptverwaltung spürt die geladene Stim⸗ 
mung und ſtellt gleich eingangs ihre Mandate zur Berfür 
gung. Die Tagung leitet die mit allen Hunden gehetzte 
BB-Abgeorbnete Jaworſka, die es fertig bringt, alle 
Anträge, die ihr nicht in den Kram paſſen, beiſeite zu 
ſchieben, wenugleich fie 100 Unterſchriften haben. Die 
Unruhe wächſt. Auch diejenigen, die noch nicht zur Oppo⸗ 
ſition gehören, den unwillig. Auf einmal iſt der ganze 
Saal in Oppoſition. Die Redner verurteilen die Taktik 
der Hauptverwaltung und verlangen, daß der Verband 
wieder eine Berufsorganiſation werde, leine politiſche. 
In ſcharſen Worten wird das jeſuitiſche Verfahren, deſſen 
ſich die Hauptverwaltung bediente, um Gegner loszuwer⸗ 
den, an den Pranger geſtellt. Die Verwaltung läßt ſtber 
die Tagesordnung abſtimmen. Sie hat dabei die Vor⸗ 
trauensfrage geſtellt. Der Antrag der Verwaltung wird 
mit großer Mehrheit abgelehnt. 

Konſternation. Schließlich faſſen ſich die flüſternden 
Leute am grünen Tiſch. Sie vertagen die Sitzung bis 
zum nächſten Tag. Unter Pfuirufen verläßt die Verwal⸗ 
tung den Saal. 

Der nächſte Tag. Es beraten die Bezirke über die 
Lage. Man ſpricht von Konzentrationslagern, man ſpricht 
von einem Kommiſſar. Schließlich gelangt man zu einem 
Kompromiß, denn die Delegierten wollen den Verband 
feinem „Kurator“ preisgeben. Das Mißtrauensvotum 
wird außer Kraft geſetzt, unter der Bedingung, daß die N 
Tagesordnung nach Wunſch der Delegierten abgeändoct 
wird. Gegen Mittag beginnen die Beratungen von 
neuem. Aber die Kampfesſtimmung hält an. Die „Kol⸗ 
legin“ Jaworſka verſucht ein paarmal, ihre Praktiken an. 
zuwenden, wird aber immer ertappt und ausgelacht, jo daß 
ſie es ſchließlich bleiben läßt. N 

L 


Die meiſte Arbeft hatte die Ankrägekommiſſton, die 
über 500 aus allen Ecken Polens eingelaufene Anträge bes 
raten mußte. Es wurde eine Menge radikaler Anträge, 
. die Beſoldungsfrage betreffend, angenommen. 
Die Beg ſpricht ſich immer wieder dafür aus, 
daß der Lehrewerband nie wieder zu einer politiſchen 
Filiale gemacht werden dürfe. Sehr wichtig iſt, daß die 
Lehrer ein Statut vorbereiten, das vorſieht, daß wenn die 
Lehrer ſoziale Arbeit leiſten, ſie dieſe im Rahmen des Ver ⸗ 
bandes tun ſollen und nicht als Handlanger irgendwelcher 
politiſcher Drahtzieher. 

Die Wahlen ergaben leider nicht ganz das Reſultat, 
das zu erwarten war. Viele Delegierte kriegten es den⸗ 
noch mit der Angſt zu tun, andere durch Anſprachen, die 
aufs Gefühl abzielten, eingefangen, immerhin wurde eine 
zu 70 Prozent neue Verwaltung gewählt. 

Gewiß, die Lehrer leiſten noch nicht das, was klaſſen⸗ 
bewußte Kämpfer leiſten. Aber ſie haben den Beweis er⸗ 
bracht, daß ſie nicht gewillt ſind, ſich ganz in den Staub 
treten zu laſſen. Ein neuer Anſchlag auf ihren Lohn wird 
fie — wenn nicht alles trügt — zum Abwehrkampf ge⸗ Ö 
rüftet finden. Und das ift ſchon ſehr viel. 


ten. Die Auslandsdeutſchen müßten, fo ſagte der Redner, 
ein Leben führen, das für Deutſchand wirbt und Deutſch⸗ 
land zugute kommt, wozu allerdings eine beſondere Diſzi⸗ 
plin und ein beſonderer Takt gehöre. 


ZumSchluß kam Heß auf den wirtichaftlichen Boy⸗ 
kott Deutſchlands zu ſprechen, wobei er u. a. ausführte: 
„Wir wollen nicht eine Autarkie anſtreben. Ein erfolg ⸗ 
reicher Boykott doch würde uns zwingen, alles zu tun, 
um uns ſo weit als möglich vom Auslande unabhängig zu 
machen. Was bliebe us denn anderes übrig, wenn das 
Ausland uns die Möglichkeit nähme, die Mittel zu bes 
ſchaſſen, um draußen einzukaufen und das dürfte das Aus, 
land wiſſen: Wenn wir wirklich uns entſchließen, uns vom 
Ausland unabhängig zu machen, dann tun wir es mit der 
Eniſchloſſenheit, die Deutſchland von jeher auszeichnet, 
wenn es ſich in den Grundlagen ſeiner Exiſtenz bedroht 
jühlt. Wir haben Gelehrte, die in gegebener Zeit für das 
deutſche Volk Rohſtoff⸗Erſatzmittl Kiefern wer⸗ 
den. Das deulſche Voll von heute iſt auch ſähig, ſolange, 
bis dieſe Erſatzſtoffe vorhanden find, ſich im Verbrauch 
dieſer oder jener ausländiſchen Produkte einzuſchrän ken. 
Auf der Dauer wird der Nachteil für das deutſche Volk ge⸗ 
vinger ſein, als für eine große Zahl fremder Staaten, die 
auf den Abſatz pon Rohſtoſſen nach Deutſchland angewieſen 
find. Und ich betone nochmals: Wir wünſchen die damit 
verbundene Verſchärfu der wirtſchaftlichen Weltkrite 
nicht, jo wenig wie das Elend und den Hunger, der in den 
betreffenden Staaten Hand in Hand geht und den Boden 
bereitet zu einer Bolſchewiſterung. Aber noch weniger tt 
das deutſche Volk gewillt, die Boykottmaßnahmen des Aus⸗ 
landes ohne Gegenmaßnahmen hinzunehmen und ſich et 
den Verzicht darauf abpreſſen zu laſſen, ſich ſein eige; 
Haus jo einzurichten, wie es 95 Prozent des deutſchen Vo, 
kes wünſchen und für notwendig halten.“ 3 


Deiblatt zur Nr. 175 


Tagesneuigleiten. 


Zum Streit der Saiſonarbeiter. 


Wie geſtern berichtet, hat vorgeſtern bei dem Regle⸗ 
rungskommiſſar Ing. Waclaw Woſewodzlki eine Konferenz 
in Angelegenheit einer Beilegung des Streils der Saiſon⸗ 
arbeiter ſtattgefunden, die jedoch ergebnislos verlief, da 
Ing. Wojewodzli erklärte, eine Erhöhung der Lohnſätze 
der Saiſonarbeiter hänge von der Erhöhung der Kredite 
für Notſtandsarbeiten durch den Arbeitsfonds ab, der aber 
trotz aller Bemühungen keine größeren Kredite für Lodz 
bewilligt habe. 

Die Snijonarbeiter beſchloſſen daher, ſich noch an den 
Lodzer Wojewoden zu wenden. Die für geſtern in Aus⸗ 
ſicht genommene Konferenz konnte jedoch wegen der Ab⸗ 
weſenheit des Wojewoden nicht ſtattfinden. Die Konferenz 
in der Wojewodſchaft wurde daher für Sonnabend vor⸗ 
mittag vorgemerkt. 

Inzwiſchen wird der Streik in vollem Umfange wei⸗ 
tergeführt. Es ift ſogar die Arbeit in der ſtädtiſchen Be⸗ 
tonfabrik in Andrzejow niedergelegt worden. (p) 


Verlegung der Expoſitur der Staroftei. 

Die Lodzer Staroſtei teilt mit, daß am 30. Juni das 
Büro der Expoſitur I der Lodzer Staroſtei von der Ba⸗ 
zarnaſtraße 4 nach der Moniusgzkiſtraße 8 verlegt wird. 


Beſitzer nemerrrichteter Gebäude frei vun der Einkommen⸗ 
ſteuer. 

Wie wir erfahren, haben die Finanzämter eine Ver⸗ 
fügung erhalten, wonach die Beſtter neuerrichteter Ge⸗ 
bäude für 15 Jahre vollſtändig von der Einkommenſteuer 
befreit und ihnen außerdem für dieſe Zeit größere Ver⸗ 
günſtigungen bei der Bezahlung der Immobilienſteuer zu⸗ 
ſtehen werden. Durch dieſe Maßnahme ſoll die Baubewe⸗ 
gung angeregt werden und auch die Arbeitsloſigkeit be⸗ 
kämpft werden. (p) 

Zahlungsauſſorderungen auf Beiträge für Hausbedienſtete. 

Die Sozialverſicherungsanſtalt in Lodz hat mit der 
Verſendung von Zahlungsaufforderungen auf die rückſtän⸗ 
digen Verſicherungsbeiträge für Hausbedienſtete begonnen. 
Die Zahlungsaufforderungen umfaſſen die Monate März 
und April, wobei für die Verzögerung Strafzinſen hinzu⸗ 
gerechnet werden. (p) 

Ruſſiſche Bestellungen in Polen. 

Die Sowjethandelsvertretung in Warſchau hat bez 
Warſchauer elektrotechniſchen Fabriken eime Beſtellung auf 
elektriſche Bohrer im Werte von 400 000 Zloty aufgegeben. 
Bezahlung erfolgt bei Lieferung in bar. 

Vortrag über das neue Kinchengeſetz. 

Morgen, Sonnabend, um %8 Uhr abends, hält Pa⸗ 
ſtor Schedler im Konfirmandenſaal der St. Trinitakis⸗ 
gemeinde eine Fortſetzung des Vortrags: „Wie ſoll unſere 
Kirche nach dem neuen Kirchengeſetz geordnet ſein?“ 

Alte 5⸗Zloty⸗Stücke nur bis zum 30. September. 

Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 52 iſt eine Verordnung 
veröffentlicht, laut der die 5⸗Zloty⸗Stücke aus dem Jahre 
1927 (großes Format) aus dem Verkehr gezogen werden. 
Als Zahlungsmittel gelten ſie bis zum 30. September. 


Ein Jahr lang werden ſie dann noch von den Abteilungen 
der Bank Polfki und den Finanzämtern angenommen. 


Ins Uferlofe. 


Roman von Marte Stahl. 
(17. Fortſetzung) 

Sie war nicht umſonſt die Tochter des Glücksſpielers, 
der erbliche Keim, der ihr im Blut gelegen, ſchoß plötzlich 
mächtige Triebe. Ehe Gabriele zurückkehrte, würde die 
geliehene Summe wieder im Kaſſenſchrank ruhen, und nie⸗ 
mand brauchte zu-erfahten, woher der Reichtum ſtammte, 
den ſie ſich geholt. 

Den Leuten hier im Haus konnte ſie leicht etwas über 
ihre Reiſe vorſpiegeln. Angeblich würde ſie auf acht Tage 
geſchäftehalber nach München zurückkehren, ja, um der 
Sache eine ganz harmloſes Anſehen zu geben und jede Art 
von Nachforſchung zu vermefden, wollte fie Gabriele von 
dieſer Münchener Reiſe Mitteilung machen mit dem Ver⸗ 
ſprechen baldiger Wiederkunft. 

Wie in einem Freudenrauſch ſprang ſie von ihrem 
Lager. Welch eine Glüs gung war dieſer gebrochene 
Fuß, der eine vorzeitige Rückkehr Gabrielens unmöglich 
machte. 

Solche Glückschaucen bieten ſich vielleicht jedemSterb- 
lichen einmal im Leben, aber den gegebenen Augenblick 
richtig erfaſſen und benutzen, das iſt die Probe auf den 
Charakter! 

Der Schwache zaudert, aber der Starke, Mutige greift 
zu. Und im goldenen Sonnenlicht des jungen Morgens 
ſtand Jetlla mitten in ihrem Zimmer und reckte die Arme 
mit einem wonnigen Kraftgefühl empor, als wolle ſie nach 
etwas ſchwer Erreichbarem, Hohem greifen. 

Das Nachtgewand glitt au Boden, und in der keuſchen 
Schönheit ihres ſchlanken, weißen Leibes mit dem rieſein⸗ 
den Goldhaar fühlte ſie ſich in dieſem Augenblick ſchon Her⸗ 


ſen, als die Patientin 


rin des Geſchicks und der Erde. 


Lodzer Vollszeuung 


. 


Den Freund infolge Unvarſichtigkeit angeſchoſſen. 

Bei dem im Haufe Urzendniezaſtraße 13 wohnhaften 
Joſef Malecki war deſſen Freund Andrzej Karpowfki 
(Piwna 53) zu Beſuch. Dabei zeigte Maleeki dem Freunde 
einen unlängſt angeſchafften Revolver, deſſen Mechanis⸗ 
mus er ihm erklärte, wobei er aber vergaß, daß der Re⸗ 
volver geladen iſt. Plötzlich entlud ſich ein Schuß, ee 
den Karpowfki am rechten Bein oberhalb des Kni 
fen wurde. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft ü 
den Verwundeten nach dem Krankenhauſe. Malecli iſt in 
Haft genommen worden. (p) 

Von einem ausſchlagenden Pferde ſchmer verletzt. 

Als der im Haufe Senatorſkaſtraße 6 wohnhafte 
Fuhrmann Heinrich Schindler ſein Pferd vor den Wagen 
ſpannte, ſchlug dieſes plöglich aus und traf den Fuhrmann 
ins Geſicht. Durch den Hufſchlag wurde ihm die Naſe zer⸗ 
malmt und mehrere Zähne ausgeſchlagen. Ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erwies dem Bedauernswerten die erſte 
Hilfe und überführte ihn dann nach dem Krankenhauſe. (p 

Der heutige ſtdienſt in den Apotheken. 

K. Eine Erben, Plac Wolnosci 2 J. Hark 
manns Nachf., Mlynarſta 1; W. Danielech, Petrikauer 
127 A. Petelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wit 
czanſka 37; F. Wojeiekis Erben, Napiorkowfkiego 27. 


Zum Doktor promoviert. 


Dem Lodzer Arzt Herr Arno Römer wurde von 
der mediziniſchen Fakultät der Jagielloniſchen Univerſität 
zu Krakau der Titel eines Doktors der Medizin verliehen. 
Dr. med. Arno Römer hatte an derſelben Univerſität var 
anderthalb Jahren die Arztprüſung beſtanden und ſeit 
dieſer Zeit in verſchiedenen Krankenhäusern praktiziert. 
Der erſt 26 Jahre alte Dr. med. iſt der zweite Sohm des 
hieſigen Kaufmanns und Kirchenvorſtehers Rudolf Römer. 
Herrn Dr. Römer iſt zu ſeinem Erfolg zu gratulieren und 
außerdem wünſchen wir ihm eine erfolgreiche Tätigkeit 
als Arzt. 


der Feierlag des Meeres. 


Der heute beginnende Feiertag des Meeres wurde in 
Lodz bereits geſtern abend eingeleitet. An einigen Punk⸗ 
ten der Stadt ſpielten Feuerwehr⸗ und 9 ärorcheſter, 
illumierte mit den Landesfarben und Werbeinſchriften ver⸗ 
ſehene Straßenbahnwagen durchfuhren die Straßen der 
Stadt, zahlreiche Häuſer hatten Flaggenſchmuck angelegt. 

Von den Kanzeln der katholiſchen Kirchen wurde ge⸗ 
ſtern in Lodz ein Aufruf des Biſchofs Tymieniecki verlefer, 
in dem angeordnet wird, daß heute um 10.30 Uhr vor⸗ 
mittags in allen Kirchen der Lodzer Diözefe 5 Minuten 
lang geläutet und Feſtgottesdienſte abgehalten werden. (p) 


Heute um 9 Uhr früh findet in der St. Trinitakfs⸗ 
kirche aus Anlaß des ſogenannten „Tages des Meeres“ 
ein Galagottesdienſt ſtatt. 


Auf zum Gartenfest 


der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der DSAR, 


das am Sonntag, den 1. Juli, im Garten der Gewerlſchaft, 
Petrilauer Straße 243, ſtattfindet. 


d 
9. 


In einer Klinik der Ziegelſtraße in Berlin 
briefe im Bett, den Fuß im Gipsverband. 

„Mit Ungeduld, Tränen und Klagen macht man kei⸗ 
nen Schaden auf der ganzen Welt wieder gut, meine Gnä⸗ 
digſte. Zerbrochene Knochen werden davon gewiß nicht 
heil. Ich rate Ihnen, das Unglück mit etwas mehr Faſſung 
zu ertragen, Unnütze Aufregungen find dem Heilprozeß 
durchaus nicht förderlich. Faſſen Sie die unabänderliche 
Tatſache, daß Sie hier einige Wochen Stubengefangene 
fein werden, mutig ins Auge, und Sie werden jehen, wie 
ſchnell die Zeit vergeht.“ 

Kaum hatte der Profeſſor die Tür hinter ſich geſchloſ⸗ 
in einen hyſteriſchen Weinkrampf 
ausbrach und mit der elektriſchen Klingel Sturm läutete. 
Die Wärterin, das Kinderfräulein mit der Kleinen und 
Markwißz kamen zu gleicher Zeit angeſtürzt. 

Es bedurfte der Anwendung ätheriſcher Riechſalze, 
einer großen Verſchendung von Eau de Cologne und eines 
Glaſes Portwein, um die Schwerleidende zu beruhigen und 
ihr die nötige Faſſung zu geben, ſich klar ausdrücken zu 
können. Ihr erſter Wunſch war die Entfernung der Wär⸗ 
terin, der ziemlich ungnädig geäußert wurde. 

Kaum war ſie mit den Ihren allein, als ſie in eine 
Flut von Klagen und Verwünſchungen ausbrach. 

Sie nannte den Profeſſor einen rohen, brutalen, herz⸗ 
loſen Menſchen, der weder Mitleid mit ihren Schmerzen 
noch Rückſicht für ihre erſchütterten Nerven habe. Er wäre 
überhaupt nur ein einſeitiger Spezialiſt, er intereſſiere ſich 
nur für den Knochenbruch, ihre Perſon und ihr ſonſtiger 
Zuſtand ſeien ihm gänzlich gleichgültig. Sie fühlte ſich 
ſchwer krank, aber er nehre gar keine Notiz davon. Für 
einen ſolchen Arzt danke ſie, Markwitz ſolle ihm ſofort 
ſchreiben, er brauche nicht wiederzukommen, und ihr einen 
andern Arzt berſchaffen. 

Mit biherem Schweigen nahm Marmi diefe Klagen 


lag Ga⸗ 


Seeitan, den 29. Juni 29 


ne 


Die Organiſierung des Boltsihulweiens 
in Lodz. 
Liquidierung einiger Schulen. 

Die Schulbehörden haben bereits den genauen Plan 
der Organiſation des Volksſchulweſens in Lodz ſür das 
Jahr 1934—35 ausgearbeitet. Die bisherige Zahl der 
Lehreretats wird beibehalten werden. Dagegen wird die 
Zahl der Praktikanten vongeauf 40 erhöht werden. Im 
neuen Schuljahr wird der Unterricht in den Volksſchulen 
nach dem neuen Programm ſtattfinden. 

Die Bildungsabteilung der Lodzer Stadtverwaltung, 
zu deren Obliegenheiten die Beſchaffung der Schulräume 
gehört, nimmt die augenblicklichen günſtigen Wohnungsver⸗ 
hältniſſe wahr und wird eine ganze Reihe von Schulen 
in dieſem Jahre in neue Räume übertragen. Einfge 
Schulen werden zuſammengelegt und in ſpeziell erbaute 
Schulgebäude übertragen. Insgeſamt wurden in dieſem 
Jahre 26 Klaſſenräume und 15 Nebenzimmer aufgegeben, 
an deren Stelle 52 Klaſſenräume und 30 Nebenzimmer 
hinzugekommen ſind. 

Außerdem bemüht ſich die Lodzer Stadtverwaltung 
bei der Geſellſchaft zur Unterſtüzung des Schulbaues um 
die Zuerkennung einer Summe von 100 000 Zloty zum 
Bau einer Schule in Baluty an der Ecke der Olsztynfka⸗ 
und Kl. Mackiewiczaſtraße. Hierbei wäre zu bemerken, 
daß durch die Sammlungen der Geſellſchaft in Lodz im 
Laufe des vergangenen Schuljahres gegen 100 000 Zloty 
für Schulbauten eingefloſſen find. (a) 

Die obigen Angaben des Preſſebüros beſagen jedoch 
nichts über die Veränderungen in den Volksſchulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache. Unſeres Wiſſens wurde die 
Schließung zweier deutſcher Schulen projektiert. Es 
bleibt abzuwarten, ob die Schulbehörde wirklich die auch 
ſo ſchon überaus ſtark zuſammengeſchrumpfte Ach der 
deutſchen Volksſchulen noch weiter verringern wird. 


Auch das polniſche Lehrerſeminax in Lodz wird ligundiert. 

Im Zuſammenhang mit dem neuen Geſetz über den 
Schulaufbau wird die ſtufenweiſe Liquidierung des männ⸗ 
lichen und weiblichen polniſchen Lehrerſeminars in Lodz 
durchgeführt. Die ſtufenweiſe Liquidierung des deutſchen 
Lehrerſeminars in Lodz hat belanntlich bereits vor zwei 
Jahren begonnen. (a) 


In der Ferienkinderſache teilt uns Herr Oskar Kah⸗ 
lert mit, daß die Kindergruppe, die am 26. Juni um 12.30 
Uhr, vom Kaliſcher Bahnhof abgefahren iſt, wohlbehalten 
in Poſen angekommen iſt und von dort um 22.30 Uhr die 
Weiterreiſe angetreten hat, nachdem die Kinder vorher mit 
Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit gibt der Einſender den Eltern für die Abreiſe der 
nächſten Gruppe folgende Fingerzeige: Um in Lodz eine 
ruhige Einwaggonierung der Kinder zu ermöglichen, wäre 
es wünſchenswert, daß die begleitenden Eltern ihre Kinder 
voranließen, ſich ſelbſt mit dem Gepäck im Hintergrunde 
aufhalten möchten, bis die Kinder eingeſtiegen und ihre 
Plätze geſichert haben, und erſt dann das Gepäck nachrei⸗ 
chen. Viel unangenehmes Gedränge und Sufvegungen 
bliebe den Kindern ſowie auch den Eltern erſpart. 
zeitig gibt der Einſender bekant, daß alle Kinder, weich, 
für Leutkirch beſtimmt waren, in die Gegend von Uim 
(auch Niederbayern) umgeleitet wurden. 


2 


auf. Er ſtand am Fenſter und ſtorrte auf die häßliche, 
langweilige Ziegelſtraße hinaus, wit einem Gefühl, als jet 
es nicht der Mühe wert, eine Antwort zu geben. 

Drei Tage lang hatte ihn Gabriele fecht gemartert, 
und ſeine Geduld war zu Ende. 

Sie war nie krank geweſen und benahm ſich ſchlim⸗ 
mer als ein un vernünftiges, verzogenes Kill wollte 
keine Schmerzen ertragen und glaubte ſich fortwährend 
dem Tode nahe, obgleich ihr Zuſtand völlig normal war 
und nicht zu der geringſten Beſorgnis Veranlaſſung gas. 
Jede Unbequemlichkeit ihres Krankenlagers brachte fie zur 
Verzweiflung. Tag und Nacht quälte ſie ihre Umgebung 
und brauchte ſtets mehrere Menſchen zu ihrer Bedienur 
Ihre Wärterinnen waren abgehetzt und bereits ſehr mür⸗ 
riſch, weil ſie ihnen keinen Augenblick Ruhe gönnte. Jeden 
Tag verlangte ſie mindeſtens dreimal einen anderen Arzt 
und andere Wärterinnen. 

In den Stunden ihrer beſſeren Laune ſprach ſie von 


nichts als den Einkäufen und Toilettenſorgen, die ſie nach 
Berlin geführt. Ihr Unfall Hatte fie mitten im intereſſan⸗ 
teſten Einkaufsgeſchäft betroffen, und alle dieſe unvollende⸗ 


ten Geſchäfte regten fie dermaßen auf, als hinge das Bes 
ſchick der Weltge ſchichte von dem glücklichen Erfolg ihrer 
Beſtellungen ab. In den erſten Togen hetzte fie Markwitz 
in allen Warenhäuſern, bei Schneiderinnen und Putzme⸗ 
cherinnen herum, um Beſtellungen auszurichten, Proben zu 
bringen und Erkundigungen einzuziehen, bis er energiſch 
erklärte, ſie ſolle lieber in Sackleinwand heiraten oder 
ſeinetwegen in der Mode des vorigen Jahrhunderts, ehe 
er noch einen Gang in dieſen Meiberangelegenheiten 
machte. 

Aber bald ſah er mit hoffnungsloſer Reſignation ein, 
daß es ihm nie gelingen würde, ihr den Kleiderteufel aus⸗ 
zutreiben, von dem ſie in hohem Grad beſeſſen war. Die 
Moden und die Kleider machten einen der höchſten Lebens⸗ 


e Goctfegung folgt) 


Br, 175 Meiblain 


In die Sentarube aeiprungen. 


Nach einem Streit mit ihrem Manne lief die im 
Hause Rokicinſtaſtraße 18 wohnhafte Chaja Kirſchbaum 
auf den Hof hinaus und ſprang in die gerade geöffnete 
Senkgrube. Einige Einwohner brachten mach längeren 
die Verzweifelte an die Oberfläche. Sie hatte 
folge der in der Grube herrſchenden Gaſe 
n verloren. Der herbeigeruſene Arzt der 
Relktungsbereitſchaft brachte die Frau durch künſtliche 
Atmungen wieder zu Bewußtſein. 


Lebensmilde nimmt Karcbol zu Jh. 
Im Torweg des Hauſes Andrzejaſtraße 28 krank die 
2 jährige Marſauna Adamezyk, eine Obdachloſe, ein grö⸗ 
ßeres Quantum Karbol, Der Arzt der Rektungsbereitſchaft 
nahm bei der Lebensmüden eine Magenſpülung vor und 
überführte fie in bedenklichem Zuſtande nach dem Kranken⸗ 
hauſe in Radogosgez. (p) 


Geiſteskramker vergiftet ſich mit Pilzen. 

Arzlliche Rettungsbereitſchaft wurde geſtern nach 
dem Haufe Oficerſkaſtraße 11 ſen, wo dem 46 jährigen 
Franciszek Bogacki, einem Ge anfen, Hilfe zu erwel⸗ 
ſen war. Es ſtellte ſich heraus, daß Bogacki in einem 
Walde der Umgegend umhergeirrt war und dort Pilze in 
rohem Zuſtande genojfen hatte, wodurch er ſich eine Ver⸗ 
giſtung zuzog. Bogacki ift im Hrankenhauſe untergebracht 
worden. (p) 


Aus dem Neiche. 


Garienaufſeher von Einbrechern 
erſchlagen. 


In den Garten der wohlhabenden Landwirtin Juſtine 
Fenner im Dorfe Domanin, Gemeinde Skotniki, Kreis 
Turol, draugen nachts zwei Einbrecher ein, von wo au 
ſie in die Wöhnung zu gelangen ſuchten. Die Einbrecher 
wurden jedoch von dem Garkenauff Friedrich Bolle 
bemerkt, der ſofort begann, die Beſitzerin zu alarmieren. 
Die Einbrecher verſetzten dem Auſſeher mit Brechſtangen 
mehrere Schläge auf den Kopf, ſo daß er blutüberſtörmt 
zuſammenbrach. Hierauf flüchteten ſie. Der ſchwerver⸗ 
letzte Bolke verſtarb, ehe noch ein Arzt herbeigerufen wer⸗ 
den konnte. Die Nachforſchungen der Polizei haben zur 
Feſtnahme der Einbrecher geführt. Es ſind dies der 27° 
jährige Kazimierz Jarosz und der 30jährige Marjan 
Sowa, die beide wiederholt wegen bewaffneter Ueberfälle 
vorbeſtraft find. (p) 


Sechs ländliche Anweſen eingeäſchert. 
Im Dorfte Mielnica Duza, Gemeinde Skulſka Wies, 
Kreis Konin, wurden durch einen Brand 6 Gehöfte mit 
dem koten und lebenden Inventar eingeäſchert. Die ab⸗ 
gebrannten Landwirte ſchätzen ihren Verluſt auf insgeſamt 
30 000 Zloty. Die Entſtehungsurſache des Brandes konnte 
noch nicht feſtgeſtelft werde Beim Löſchen des Brandes 
erlitten 2 Perſonen Brandwunden und mußten nach dem 
Kreiskrankenhauſe gebracht werden. (p) 


Ein Mörder gesteht nach 26 Jahren. 


Aus Warſchau wird von einem Kriminalfall berichtet, 
der wohl in der Geſchichte der polniſchen Kriminaliſtik 
einzig daſteht. Im Jahre 1908 fand man den Beftker 
zweier Häuſer Jan Wdowinſki in jeiner Wohnung in Wars 
schau tot auf, Er war erwürgt und die Leiche an einem 
Lampenhahn ſehängt worden, um einen Selbſtmord 
n. Im Lauſe der behördlichen Unterſuchungen 
ch jedoch einwandfrei heraus, daß ein Mord ver⸗ 
den war, da man Geld und Sachen des Getöteten 
vermißle. 

Es wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen, 
doch mußten die Feſtgenommenen alle wieder auf freien 
Fuß geſeßt werden, da fie ihre Schuldloſigkeit nachweiſen 
ima 8 Monate nach der Tat nahm die Polizei 
e Chauſonelte Auna Milner in einem War⸗ 
barett feſt, bei der einige Sachen, die dem Er⸗ 
hört hatten, gefunden wurden. Ihre Erklä 
achen von einem Unbekannten erhalten 


morde 
rung, Di 


a 
haben, erſchien der Behörde unglaubwürdig und fie wurde 


wegen Mordes angeklagt. In dem Prozeß, der zu Beginn 
des Jahres 1909 ſtattfand, erklärte das ruſſiſche Gericht fie 
für ſchuldig und verurteilte ſie zu 12 Jahren Zwangsarbeit 
in Sibirien. Die zweite Inſtanz ſetzte die Strafe auf 
8 Jahre herab und die Verurteilte wurde nach Sibirien 
geſchickt. Nach drei Jahren kehrte fie jedoch zurück; fie 
war auf Grund von Bemühungen ihrer Verwandten vom 
Zaren begnadigt worden. 

Der Fall ſchien damit erledigt, bis er jetzt nach 26 
Jahren, ine unerwartet ſenſationelle Wendung nahm. 
Dieſer Tage ſtellte ſich nämlich ein Rückwanderer aus Ame⸗ 
rika, Wlodzimierz Rembielinſti, der Warſchauer Staats⸗ 
anwaltſchaft und geſtand, daß er der Mörder Wdowinft 
ſei. Mittäter habe er keine gehabt. Das Gewiſſen babe 
uhn ſchwer gedrückt, ſo daß er ſich zu dieſem Geſtändni's 
entſchloß. Nach ſeinem Verhör wurde Rembielinfki auf 
freien Fuß geſetzt. Es iſt ungewiß, ob man ihn nach die⸗ 
ſer largen Zeit noch zur Verantwortung ziehen farm, 


Heute Nadrennen im Helenenhof. 


Walter Rült in Lodz. 


Heute werden ſich auf dem Helenenhoſer Zement die 
Elite der polniſchen Radfahrer und einige erſtklaſſige aus⸗ 
ländiſche „Ri des Pedals“ ein Stelldichein geben. Nach 
den Ergebniſſen in Warſchau, Lodz und Krakau lann man 
ſich über die Teilnehmer am heutigen Radrennen ein Ma- 
res Urteil erlauben. Das Dreigeftien Arlet, Chapelain 
und Szamota ſtehen auf gleicher Stufe und überragen bie 
polniſchen Flieger, an deren Spitze Puſch dor Einbrodt 
und Fronczkowfti ſtehen. 

Heute wird es ſich beim „Eriterſum der Affe” erwei⸗ 
ſen, welcher der vielſeitigſte Radfahrer iſt. Denn neben 
Schnelligkeit wird in den heutigen Rennen auch Ausdauer 
verlangt werden. Auch die Dauerrennen hinter großen 
Schrittmachermotoren verſprechen diesmal ſpannende 
Kämpfe. Wird doch der Franzoſe Maronnier alles daran⸗ 
ſetzen, um ſeinen bisherigen Erfolgen weitere anzureihen. 
Maronnier wird auch verſuchen, den beſtehenden Lodzer 
Rekord über 20 Kilometer zu unterbieten. Und weil ſchon 
von Rekorden die Rede it, jo ſei hier ſeſtgeſtellt, daß Sza⸗ 
mota am Sonntag für die letzten 200 Meter 12,2 Sekun⸗ 
den benötigt hatte, womit er ſeine eigenen polniſchen Re⸗ 
kord ausgeglichen hat. Als weierer Gajt wird ſich dem 
Lodzer Publikum Walter Rütt, ehemaliger Weltmeiſter 
und Kaiſer der Sechstagerennen, vorſtellen, diesmal aber 


nicht mehr als aktiver Rennfahrer, ſondern als Trainer 
der polnſſchen Fahrer. Ferner ſei noch erwähnt, daß die 
Veranſtalter diesmal die Eintrittspreife den Verhältniſſen 
angepaßt, d. h. bedeutend herabgeſetzt haben. Die Rennen 
beginnen pünktlich um 4.30 Uhr nachmittags. 


Internationales Neitlurnier in Aachen. 
Italien gewinnt den Preis der Nationen. 


Das Turnier erreichte ſeinen Höhepunkt mit der 
Austragung des Preiſes der Nationen. Da es die ganze 
vorausgegangene Nacht und am Vormittag geregnet hatle, 
war der Stand der Bahn äußerſt ſchlecht. Am beſten la: 
men die Italiener über den Cours, während ſich die an⸗ 
deren drei Nationen, Deutſchland, Polen und Ungarn, 
ſchlecht mit dem aufgeweichten Boden abfinden konnten. 
Imcheſamtergebuis holte ſich Italien den Preis mit 22 
Fehlern vor Deutſchland mit 37% Fehlern. Polen und, 
Ungarn gaben nach der erſten Runde auf, 


Die heutigen Fußballſpiele. 


a. Platz 10.30 Uhr: Lodz. 
KS⸗Plitz 17.30 Uhr: Union⸗Touring — SS. 
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Ruda⸗Pabianicka. Bau einer neuen Schule. 
Die Stadtverwaltung von Ruda⸗Pabianieka iſt zur Er⸗ 
bauung eines neuen Schulgebäudes in der Pilſudſkiſtr. 
geſchritten, weil ſämtliche Volksſchulen überfüllt find. Es 
ſoll hier eine Mlaffige Schule mit 8 Klaſſenzimmern. Turn⸗ 
jaal und allen zur Schule gehörenden Nebenräumen enk⸗ 
ſtehen. Der Koſtananſchlag für den Schulbau beträgt 
80 000 Zloty. Den Bau finanziert der Arbeitsfonds. (a) 

Zgierz. Streik. In der mechaniſchen Weberei 
und Spinnerei von Bradacz in der Berek Joſelewiczſtr. 4 
find gegen 150 Arbeiter in den Streik getreten, weil die 
Fabrikleitung eine Arbeiterreduzierung bornehmen wollte. 

Sieradz. Tragiſch beendete Schwarz⸗ 
fahrt. Auf dem Eiſenbahndamm in der Nähe von 
Strzelnica, Kreis Sieradz, ſand der Streckenwärter einen 
in feinem Blute liegenden Mann, der ſich als der 28jäh⸗ 
rige Andrzej Misztalſti aus dem Dorfe Targow, Kreis 
eradz, erw Misztalſki iſt nach einer Schwarzfahrt 
auf einem Güterzuge während der Fahrt abgesprungen 
und unter die Räder des Zuges geraten, wobei ihm beibe 
Beine abgefahren wurden. Der Verunglückte ſtarb uuf 
dem Wege ins Krankenhaus. (a) 

Poſen. Die Braut erfchoſſen. In Skrze⸗ 
szewo wurde die 23jährige Leokadſa Czeszak von dem 23- 
jährigen Gutsangeſtellten Wincenty Tylkowſti erſchoſſen. 
Tyllowſki kraf das Mädchen am ſpäten Abend im Hausflur 
des Wohnhauses der C., wo es zu einer erregten Auseinau⸗ 
derſetzung kam, in deren Verlauf T. ſeine Braut durch 
einen Revolverſchuß in die Bruſt niederſtreckte. Der Mör⸗ 
der ergriff nach ſeiner Tat die Flucht, wobei er von Di 
einwohnern verfolgt wurde, auf die der Flüchtende einige 
Schiffe abgab. Die Polizei griff den Mörder bald darauf 
in ſeiner Wohnung auf, wo er bereits ruhig ſchlief. 

Bromberg. Eine ſchwere Exploſion ereig⸗ 
nete ſich in der Gasanſtalt in Kielau. Mehrere Arbeiter 
waren damit beſchäftigt, flüſſtges Gas in Flaſchen zum 
Export nach Belgien zu füllen. Plözlich explodierte aus 
bisher unbekannter Urſache eine der Flaſchen, die 700 Liter 
Gas enthielt. Alle vier hierbei beſchäftigten Perſonen 
wurden ſchwer verletzt. Das Verwaltungsgebäude wurde 
ſtark beſchädigt, fo daß der entstandene Sachſchaden rech: 
bedeutend iſt. Die Gaszufuhr nach der Stadt wurde jedoch 
nicht unterbrochen. 


Nadio⸗Stimme. 


New z, den 29, Jumi 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Konzert 13.05 Muſftkaliſche Plauderei 13.15 
Leichte Muſtk 13.45 Vortrag 14 Leichte Mufit 15 
Plauderei 15.15 Kaſchubiſche Volkslieder 15.45 Schall⸗ 
platten 16 Hörſpiel 17 ter und Lodzer Mitteilun⸗ 
gen 17.10 Polniſche Volfsmuftt 18 Fragment 18.15 Das 
Lied vom Meer 18.45 Literariſche Plauderei 19 Ver⸗ 
hiedenes 19.06 Programm für den nächſten Tag 19.10 


Sporlberichte 19.15 Schallplatten 20 Gewählte Gedan⸗ 
fen 20.02 Aktuelles Feuilleton 20.12 Sinfonſekonzert 
2 Abendpreſſe 21 Konzert 22 Techniſcher Brief⸗ 


laften 22.15 Sportberichte 22.30 Salonmufft 23 Wel⸗ 
ter- und Pollgeiberiitteo 2805 Dampmufft. 


Ausland. 
Königswuſterhaufen (191 195, 1571 M.) 
2 Mittagslonzert 15.15 Schallplatten 16 Operetten⸗ 
konzert 18 Schallplatten 19.35 Volkslieder 20.15 Stunde 
der Nation 23 Profeſſoren der Hochſchule ſpielen zugun⸗ 
ſten ihrer Studierenden. 
Heilsberg (1031 183, 291 M.) 


11.30 Mittagskonzert 13.05 Schallplatten 15. 


Sp. u. Tv. — Mine, 


5 Kind⸗ 


derfunk 16 Operettenkonzert 18.25 Jugendſtunde 20.5 


Stunde der Nation Nacht⸗ 
konzert. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
11,50 Mittagsfonzert 15.10 Steberfongert 16 Nach mir⸗ 
tagslonzert 19 Offenes Singen 
tion 21 Der heitere Haydn 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
12.30 Unterhaltungskonzert 16.15 Nachmittagskonz 
18,50 Stunde der Jungen 19.30 Im Rhhtmus der 3 
ten 22.30 Abendkonzert 21 Abendkonzert. 

Prag (638 193, 470 M.) 
12.15 Unterhaltungsmuſit 16 Blasmuſit 17.55 Deutſche 
Sendung 21 Occheſter⸗ und Geſangskonzert 22.15 
Schallplatten. 


21 Oper: Luiſe Müller 2 


22.45 Tanzmnuſfk. 


Sonnabend, den 30. Jumi 1984. 

Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Berühmte Sänger 
18. Salonkonzert 


(Schallplatten) 13 Mittags⸗ 
14 Exportberichte 14.05 
r 16 Leichte Muſtik 12 
> Sollſtenkonzert 18 ‘Blaue 
von Joſef Oziminſkt 18.45 


piele für Kinder 17.25 
18.15 Violmrezitat 


Vortrag 18.55 Theater und Lodger Mitteilungen 19 
N iodenes 19,10 Programm für den nächſton Tag 
0 Leichte Muſit 10.50 Sportberichte 20 Gewählte 
Gedanken 2002 Chopinkonzert, ausgefiihrt von Stan ⸗ 
ſal Szpinalffi 20.30 Mitt 20.45 „Norma“, Oper bon 
Bellini 28 Wetter» und Polizeiberichte. 

Ausland. 


Königswuflerhauſen (191 kHz, 1571 M.) 


12 Mittagskonzert 13.30 Schallplatten 15,15 Baſtel⸗ 
stunde 16 Nachmittagstonzert 19.15 Lustige Reiſe⸗ 
szenen 20.10 Tänze 0 Sport 23 Tangmufſt 


Heilsberg (1031 155, 291 
1130 Mittagskonzert 1 Schallplatten 16 Nachmit⸗ 
tagslonzert 18.20 Veſpermuſik 18.50 Bunſe Stunde 
21.10 Serenade 22.20 Luſtige Erlebniſſe. 

Breslau (950 155, 316 M.) 

11.50 Mittagskonzert 14. 
18.15 Der glitzernde Weg 
Tanzabend. 

Wien (592 13, 507 M.) 

12 Mittagskonzert 15.40 Zitherkonzert 16,25 Chorkon⸗ 
zert 17.10 Schallplatten 20 Internationale Filmfeſt⸗ 
Wochen in Wien 1934 25 Zigeunermuſik. 

Prag (638 155, 470 M.) 

11.05 Unterhaltungsmuſik 15.15 Konzert 18.15 Deutſche 
Am Operette: Donna Gloria 22,30 Unterhal⸗ 
kun ut. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


„Die Bibliothet der Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Lomzynfku⸗ 
ſtraße 14, iſt jeden Donnerstag von 7 bis 8 Uhr abends 
geöffnet 


Schallplatten 16 
20.10 Tanzen Sie? 


Konzert. 
22.45 


20.15 Stunde der Na- 
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Der Liebesbrief / Bon Dr. Eugenie Schwarzwald 


Sie war ein ukrainiſches Dienſtmädchen von 28 Jadreı, 
hieß Marynſa, hatte eine ſchöne, ſchlanke 791 5 ein blaſſes, 
ſommerſproſſiges Geſicht, eine ſpitze Nafe, ſahlblondes Haar, 
graue Augen, die an den Rändern leicht gerbtet waren und 
ein heißes Herz. Dieſes gehörte dem Forſtarbeiter Antel, 
Jeden Abend kam er zum nahegelegenen Teich, und dann 
berſchwaud Ma rynia für eine Stunde oder jo, und wenn ſie 
zübckkam, hatte ſie etwas 10 1 Farbe als ſonſt, und alle 

Leute un Haus blickten ſie ſcheel an. Der Haß nämlich ijt 
in der Welt ſehr beliebt, aber gegen die Liebe find alle Meu⸗ 
ſchen eingenommen. Insbeſondere gilt für eine Hausgebil- 
lin Liebe als ein Lurus, noch ſchlimmer als Sefdeuſtrümpfe 
denn es iſt in anſtändigen Familien ein an daß es ſich 
ſchickt, wenn die Köchin keinen Magen und das Stubenmäd⸗ 
chen kein Herz bat. 

Maxynig hatte ein Herz, was alle Hausgenoſſen von ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten aus übelnahmen. Nur eine ſym⸗ 
pathiſterende Seele gab es: die neunjährige Tochter, Erſtens 
hatte ſie heimlich das „Käthchen von Heilbronn“ und die 
Jungfrau von Orleans“ geleſen und außerdem noch „Der 
Schatz in der Himmelpforkgaſſe“, einen Roman, den die 
Köchin in Lieferungen bezog. Jweitens liebte ſie ſelbſt mit 
aller Inbrunſt Georg von der Sturmfeder, den Helden von 
Hauffe „Lichtenſtein“. Aber obgleich fie ihre eigenen Gefühle 
doch einihäßte, empfand fie doch, daß Maryıias Klebe aus 
Seelentieſen kam die ihr noch verfeploffen waren. Ucberdies 
war ſie mit Marynig eng befreundet, Mit Antek als Liebes- 
objekt war ſie nicht einverſtanden. Er war entſchſeden ein 
Mißgriff. Wenn ſie gewußt hätte, daß es das gibt, hätte fie 
ſogar von Meſalliauce geſpröchen. Denn Antek war um 
einen halben Kopf kleiner als Maronia und nicht beſonders 
newachſen. Auch war er nur mit einem blauen Kuge davon 
gekommen, denn jein zweites war mißſarben und ſchaute mit 
Vorliebe nach einwärts. Auf keinen Fall konnte er es mit 
Georg von der Sturmfeder aufnehmen. Aber der Geſchmack 
der Menſchen war eben verſchieden. Wenn man es recht 
überlegte, war ja Wetter pon Strahl auch ein altes eingebil⸗ 
detes Ekel und Lyonel eraffe und wurden doch von 
Käthchen und Johanna jo ſehr geliebt. Alſo durfte Marynia 
Antek auch lieben. Er hatte eben Glück. Aus allen dieſen 
Erwägungen war das kleine Mädchen ſtillſchweigend die 
Protektorin bleſer Liebe, und wenn die Mutter fragte, wo 
Marynia ſei, jo wußte ſte eine Menge anderer Orte zu 
nennen, nur der Teich fiel ihr nie ein. 

Eines Sommers aber fand fie nicht die Zeit, ſich um die 
Umwelt zu kümmern. Ein eigenes großes Erlebnis hin⸗ 
derte fie daran. Sie hatte im Juli zum Geburtstag den 
„Robinſon“ geſchenkt bekommen. Nicht fo eine dumme Kin⸗ 
derbearbeitung, ſondern den richtigen Original Robinſon. 
Kaum hatte fie ihn fertig geleſen, nahm fie tagsüber Quar⸗ 
tier in einer vom Hauſe fernabgelegenen Laube, um dort 
Robinſons Leben in Wirklichkeit umzuſetzen. Vor allem han⸗ 
delte es ſich darum, Glas zu machen, bei welcher Beſchäfti⸗ 
gung fie ſich von Zeit zu Zeit mit einem Biß in eine Zitrone 
ſtärkte, die ſie in der Küche geſtohlen hatte. Zitrone war 
aut gegen Fieber, und wenn ſie auch keines hatte, ſchaden 
konnte es auf keinen Fall: was Robinſon tat, nachzumachen, 
war ehrenvoll. Es fiel ihr nicht auf, daß fie trotz ungeheuren 
Salzverbrauches mit der Glasfabrikation nicht recht weiterkam 
und war nicht einmal darüber enttäuscht, daß es ihr noch kein 
einzigesmal e war, durch Aneinanderreihen von 
trockenen Hölzern Feuer zu erzeugen. Verſunken in die 
Robinſonade Hatte fie alſo nicht einmal fo viel Zeit, um. 
Marynias Liebesgeſchichte zu verfolgen. 


An einem heißen Auguſtnachmittag aber hörte fie von 


ihrer Laube aus heftiges Schluchzen. Ste krgt heraus. Im 
Gras vor der Laube lag Marynia wie abgemäht. „Was haſt 
dus“ fragte das ind erſchrocken. „Antek, Unter!” — „Iſt 


er tot?“ — „Rein, wegen Safia, geſtern abend iſt er nicht ge⸗ 
kommen .. er war mit ihr ktauzen . oh, ich geh ins 
Waſſer!“ — „Tu das nicht“, ſagte das Kind eruſthaft, „der 


Adler 


Die alten Adler amen nicht mehr jo ſorglos angeflogen, 
wie vordem, wenn fie die Atzung brachten. Das Junge 
im Horſt ſah fie nicht mehr ſich in Kreſſen hoch von oben 
miederfenfen, ſondern ſie tauchten plötzlich um die 
wand auß, ganz dicht an ibr entlang ſtreichend, bis ſie auf 
dem Horſt ſußten. Und daun, wenn fie dem fungen, Adler 
die Beute, einen fungen Haſen oder anderes Wild, mit 
ſcharſem Schnabel zerkeilt hatten, ſtrichen fie wieder wer 
ſtohlen ab. Y . 

Das war, ſeſt tief unten am Fuß, 
Lärm begonnen hatte und die großen 
aufrecht gingen, an einer Stelle wie Amelſen umherſchwärm 
len. Vordem hatte nur der Strom gerauſcht, der ſich hier 
eng durch die Berge zwängte; Schwärme von Dohlen waren 
it hellem Geſchrel um die Felswand geflattert, das Klit 
ren der Fallen ſiel nieder und nur manchmal ein Ruf, 
das Raſſeln eines Fahrzeuges auf der Straße längs des 
Stromes. Doch jest hatten ich dieſe aufrechlen Peſen 
au einer Stelle, dort, wo die Schlucht in die Berge ſchnitt, 
und ein von Bänmen beſtandener breiter Platz war, mit 
Lärm und Getdje angeſammelt, ſie wühlten den Boden 
auf, ſchichteten Steine aufeinander und füllten Bäume. 

Unter dem twolligen Flaum des jungen Steinadlexs 
ſproßten ſchon die Federn. Er konnte ſich ſchon aufrecht 
anf den krallenbewehrten Fängen halten, und ſeine dun 
len Augen fahen den ſernſten Punkt im Blau des Ju 
himmels und erblickten auch ſchon den kleinſten, Vogel 
drüben im Buſchwald über dem Strom; nur wußten ſie 
das alles noch nicht zu deuten. 

Das erſte Gebäude im Tale war raſch unter Dach ge⸗ 
bracht. Hier zog der leitende Ingenieur der Mangaue 
e ein, die erſchloſſen werden ſollte. Auch die Arbeite 
er waren raſch ſertiggeſtellt. Daneben wurden kleinere 
ide errichtet, denn die Arbeiter hielten ſich Schweine 
und Geflügel, Da man die Umzäunungen noch nicht er 
richtet hatte, lief das Geflügel frei auf dem Platze umher, 
doch einige Hunde hielten die Füchſe ab, die in den Wäl⸗ 
dern hauſten. Au 5 war Jngenjeur Paulus ein eif 
riger Jäger, der freilich mit ſeiner Schrotflinte meiſt nur 
nach Dohlen und Falken ſchoß und bier und da eine Wild⸗ 


Teich it furchtbar ſchmutzig und wielleicht liebt er dieſe Kaſta 
gar nicht. Sie it ja ſo dick. Wegen einmal kannst du doch 
nicht ſo eine Geſchichte machen. Weißt du was? Schreib 
ihm einen Brief.“ — „Ach Gott, wie du dir das vorſtellſt“, 
ſagle, Maroni, „ich, kaun doch gar nicht schreiben. Das il 
nur für Stadtleute.“ — „Nein“, ſagte das Kind, „wenn man 
was auſſchrelbe jo fann’es jeder keſen und dann wird alles 
wieder gut. Wenn die willſt, ich ſchreibe ihm.“ Marynia 
hörte zu weinen auf. „Ja, das iſt was anderes; du biſt zwar 
klein, aber oho: Schreſb du nur.“ 

Raſch wurde ein wunderſchöner Brieſbogen aus der 
Kaſſette der großen Schweſter geholt, und nun ſaß das Kind 
am dem weißgebobelten Tiſch, der vor der Laube auf der 
Wieſe ſtand. Ihr war furchtbar bang. Vor ihren Augen 
tanzten die gelben Mafven und roten Glaskugeln des Bau 
erngartens, der aus der Ferne zu ſehen war. Alles war 
ſchwer und gelb und rot. Enkſeßzlich genug, eigene Briefe 
an ſchreiben, nun erſt fremde: Das war eine Aufgabe: Noch 
viel ſchwerer als das Dividieren mit Bruchen. Was ſollte fie 
letzt tun, damit ihr das Richtige einftel? Man hatte einfach 
Worte zu inden, die ſo er waren, daß dieſer Meuſch 
zu Maxryn a zurückkehrte. Er war ja grauslich, und es 
mußte gang ſchrecklich fein, Abm einen Kuß zu geben. Aber 
Marvnſa zwünſchſe ſic ihn. Warum, konnte kein Nenſch 
wien, Was empfand Marynia überhaupt? Nun, wahr⸗ 
ſchetulich das gleiche wie Johanna und Käthchen; man mußte 
alſo ſchreiben, wie fie alle drei geſchrſeben hätten. So, ſetzt 
hatte fie es. Jetzt konnte fie plötzlich, als ob man einen 
Zapfen aus der Tonne gezogen hätte. Das Heißt, zuerſt 
mußte fie noch den großen Fintenklex auflecken, der ihr, als 
fie energiſch und tief ins Tintenſaß tauchte, auf das prachl. 
valle hellila Papier gefallen war. Aber dann ging es wie 
Sturmwind, jeden Strich mit der herausgeſtreckken Zungen. 
ſpitze begleitend: ber Antek! Ich grüße Dich viele kau⸗ 
ſend Male und telle Dir ergebenſt mit, daß mein Herz ſich 
verbintet, weil Du mich wegwerſen Lonnteit für eine gewiſſe 
Kaſia. Wegen dieſer Kaſig muß ich fort von dieſer Welt ins 
kalte, unbarmherzige Waſſer. Oh, mein hoh ER Herr, du dul⸗ 
deſt ſa die Nachtigall im Hag, warum duldeſt Du nicht die 
Liebe Deiner Marynia? Nie früher habe ich eines Mannes 
Bild in meinem reinen Buſen getragen, und ſetzt, und 205 
Haft Du denn gar kein Mitleid mit Deiner bis in den Tod 
Gettenen? Meine Liebe iſt glübend und tötend, Ich bin ja 
nicht Khön geung für Dich, aber wenigſtens habe ich keine 
dicke Naſe und keine ſchiefe Hüfte wie eine gewiſſe Andere. 
Mein heißgeliebter Endloſer, ich ſage Dir lebewohl im 
Papen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, in 
Ewigkeit, Amen. Möge ſich die Dreifaltigfeit Deiner er⸗ 
barmen und Deiner armen Marvnia. Nachſchrift: Hente 
abend bin ich am Teich und warte auf Dich.“ 

Kaum war das letzte Wort geſchrieben, da 5 U eine rauhe 
Hand über die Schulter des Kindes nach dem Blatt: „Was 
machſt du hier, nichtsnutziger Fratz?“ fragte die ſcharfe 
Stimme der Tante Adelheid. Das war jene Tante, die die 
Kleine am wenigſten leiden konnte, denn ſie hakte fie, als fie 
noch ganz klein war, einmal unter dem Vorwand eines 
Kuſſes in den Hals gebiſſen. Dieſe Fran las jetzt mit böſen 
Augen den Brief und tiefer Abſchen malte ſich auf ihren 
ohnehin unlieblichen Zügen. „Nein, dieſes Kind! So was 
Verdorbenes! Wo haft du das alles her? Scham dich! Im 
ganzen Dorf ift kein Kind, welches jo einen Brief ſchreiben 
würde. Marſch ins Haus! Vierzehn Tage darſſt du letz 
zur Strafe nicht in die Laube,? Wiltend warf fie den Brief 
zu Boden und ſchritt Hobeitsvoll voraus. Das Kind folgte 
ihr gebrochen! nur jo viel Geiſtesgegen wart Hatte es noch, 
karmna zuzuflüſtern: „Nimm den Brief und ſchick ihn dem 
Antel.“ 4 

Abendeſſen mußte das Kind auf feiner Stube allein und 
bekam auch keinen Apfel zum Deſſert. Aber um neun Uhr 
kam Marynia auf den Zehenſpitzen ins dunkle Kinderzimmer 
und legte eine große Birne aufs Bettchen: „Das ſchickt dir 
der Ankek, Am St. Michaelstag it unſere Hochzeit.“ 


Von Otto Alſcher 


taube erlegte, die morgens 
au der Straße einſtel. 

An einem Nachmittag pürſchte d 
Nini zum nahen Strum hinab, um Wildenten zu ſagen. 

Der Bach, der hier mündeke, war ſtellenweſſe vorſumpſt; 
und da platſcherten einige Gänſe, die zu den Arbeiter“ 
häuſern gehörten. Ingenieur Paulus ſuchte ſich gerade 
au zwei Wildenten nahe des Ufers anzuſchleichen, da hörte 
er hinter ſich ein Saufen — er fuhr herum; wie ein Stein 
ſchoß ein Adler aus der Höhe herab, verſchwand hinter den 
Uſerbäumen, Baches; dann ein Geſchrei der Gänſe, 
und ſchon hob ſich wieder guf breiten Schwingen der Adler 
empor, eine der Gänſe in den Fängen. 

Paulus ſchoß feine Flinte auf den Räuber ab. Doch 
die Entfernung war für den Schrotſchuß zu weit, raſch war 
der Adler mit der Beute verſchwunden. 

Die Aufregung war groß in der nahen Anſtedlung, als 
man vom Naub des Adle hörte. Am meiſten aber 
ürgerte ſich Paulus ſelbſt, der ſich bisher auf feine Jagd. 
erfolge viel eingebildet hatte. Er begann die Adler zu 
beobachten, ſah fe hoch itber den Felswänden kreiſen, hörte 
ihren Schrei, der ſieghaßt und gerachtungsvol von den Felſe 
zurlückhallte. Den Horſt der Adler entdeckte er nicht, ob- 


unter den Maulbeerbäumen 


er Ingenieur mit ſeiner 


1 er mit dem Felöſtecher oft in die Felswand Hinauf⸗ 
ſchaute. 

In den nächiten Tagen nahm der Adler auch eine Katze 
weg, 
Bo 


die oberhalb der Kolonie in einer Geröllhalle auf 
jagte, Am Nachmittag kam der Forſtwark vorbei, 

Ben die Schlucht hinauf in den Wald führte. Man 
erzählte 1925 von den Ueberfällen des Adlers. 

Der alte Forſtwart lachte: „Der wird noch oft kommen, 
die Adler haben jetzt Junge, gebt nur acht auf die Hühner 
und Gänſe. So ein Adler iſt ärger als Wolf und Fuchs, 
denn er fürchtet ſich nicht einmal vor den Hunden, wenn 
er ein Lamm nimmt.“ 

„Könnte man nicht den Horſt der Adler ausnehmen ?“ 
fragte der Ingenieur, 
ja, wenn man in die Felſen 
ſich von oben abſellt.“ 

„Wo haben die Adler ihren Horſt?“ 


binaufklettern kann 


„In jener Felswaud dort drüben, in irgendeiner Niſche.“ 

Der Ingenieur verſprach dem Forſtwart eine Belohnung, 
wenn er den Horſt entdecken könnte und die Möglichkeit, 
zu ihm hinzugelangen. 


* 

Der junge Adler ſaß auf dem Raud des Horſtes und 
regte ſchon die Schwingen. Tag für Tag fühlte er die Kraft 
in ſich wachſen. A 

Der Horſt war ein aller Bau und lag in elner Felſen⸗ 
niſche, über der die Wand weit überhing. Es war fat un⸗ 
möglich, hingugelaugen, auch durch Abſetlen nicht, Den, 
noch bemerkte der junge Adler A einem Morgen eine 
jeltfame Unruhe unter ſich. In der Tiefe, am Fuße der 
Wand, ſtanden Menſchen in einer Oaye und ſtarrten Ders 
anf, Zwei von ihnen ſtiegen hoc, jomeit es möglich war 
und hielten dann auf vorſpeingenden Punkten ſtill. 

Beunxuhigt ſchaute der ſunge Adler Dinab, Sein der 
fühl ſagte ihm, daß dieſe Anſammlung dev Meuſchen ihm 
gelte, er zog ſich etwas in die Niſche zuriick und nur ſein 
eckiger Kopf ſpähte über den Rand des Horſtes hinweg, 

Immer unrubiger wurde der junge Adler. Er hörte 
Rule Heraufihallen, und Wan kanien dieſe Ruſe auch von 
oben, von der Zinne der Wand. 

Der Adler ſpürle, daß al das ihm galt. Gr empfaus; 
aber keine Augſt, ſondern nur Zorn, eine wilde Kampf⸗ 
bereitſchaft; er ſchlug mit den Iltigeln, daß fe ſauſend die 
Luft Hurchſchnltten und mußte ſich ſeſt mit den Fängen au 
die Knüppel des Horſtes Frallen, damit er nicht emporge⸗ 
hoben wurde. Br 

Da polterte ein Stein von oben herab und Tube pfeljend 
an dem Horſt vorbef in die Tiefe. Der ſunge Adler ſtieß 
Schreie aus, die hart und metallen vor Unruhe und Sorge 
klirrlen. 

Wieder kamen Steine von oben. Er hörte ein Schaxren, 
fühlte etwas an dem Felſen herabgleiten . von unten 
ſchauten die Menſch slos empor. Und jetzt, etwas 
seitwärts vom enſch zum Vorſchein, der 
frei in der Luft hing und langſam an einem Seil nieder⸗ 
glitt .. Der junge Adler jtieh ein wütendes Geſchrei aus 
ſpreigte die Flügel — da kam Antwort aus der Ferne. 

Der Menſch an der Wand verſuchte ſich herſtberzuſchzwin⸗ 
gen. Doch das Seil lag au dem Felſen und ließ nur lurze 
Schwingungen zu, glitt auch nicht weiter. 1 5 

Plötzlich zog der Menſch erſchreckt den Kopf ein. Ein. 
Saufen — der alte Adler ſchoß herab, fuhr an dem Meuſchen 
vorbei, den ein ſchwerer Schlag mit der Schwinge kraf. 

Von unten kam ein dröhnender Knall. Der alte Adler 
ſwang ſich empor und ernuerte den Angriff. Wieder dieſer 
Knall von unten, ein ſcharſer Pfiſſ, ein harter Schlag an 
dem Felſen. Wieder verſchwand der alte Adler. Das 
Junge Dörte ſeinen Schrei rufend, lockend, es ſtieg auf den 
Rand des Horſtes, Dreitete die Schwingen, um abzufliegen, 
doch es getraute ſich nicht. Da, wieder ein Ruf aus der 
Höhe, viel wütender, viel raſender als vorher — das Adler⸗ 
weibchen ſauſte wie ein Felsbloc herab und fuhr auf den 
Menſchen los. Dieſer ſtöhnte, ſchrie voll Angſt, ſuchte Fi, 
zu verteſdigen, dann ſchoß er einen Revolver ab: einmal, 
zweimal! Ueberraſcht ließ die Angreiferin ab, zog einen 
Kreis, da ein ſcharfer Knall von unten, und das Adler⸗ 
weibchen ſtürzte, ohnmächtig mit der verletzten Schwinge 
ſchlagend, in die Tiefe, 

Geſchrei der Menſchen. Dann eine Weile Stille, ein er⸗ 
zegtes Durcheinanderlaufen; da kam wieder der Ruf des 
Adlermännchens aus der Ferner, klagend und in höchſter 
Angſt rufend. 

Der junge Adler beantwortete den Ruf, Er ſtand frei 
am Horſtrand, breitete die Schwingen und fühlte ſich plötz⸗ 
lich frei; er ſchwebte, ſchlug ungeſchickt mit den Flügeln, 
ſpürte die ſauſende Luft, ſſihlte ſich ſanſt ſinken, bis er an 
eine Felszinne anſtieß, wo er ſich ängſtlich ſeſtblammerte. 
Dann war der alte Adler neben dem jungen. Sie begrüßten 
ſich freudig, doch da kam wieder ein Schuß von unten. 

Mit einem Ruf ſchwang ſich der alte Adler ab, und der 
junge folgte ihm. Nun war jet Flilgelſchlag ſchon ficherer 
— er ſah die Felſen fortgleiten, Geſtrüpp und Bänme 
schwinden, den Strom unter ſich hin rauſchen; daun ruhten 
ſie wieder am jenſeikigen Ufer auf den Felſen aus. Von 
dort hörten fie noch das verzweifelte Geſchrei der verwyn⸗ 
deten Adlermutter, die man gerade fing und ſorkſchlepple. 

* 


In der Bergwerkskolonie herriehte große Freude. Inge⸗ 
nieur Paulus wäre es zwar lieber geweſen, went man den 
jungen Adler hätte fangen können, der wohl zutraulicher 
geweſen wäre als die alle Adlerin. 

Sie ſaß meiſtens reglos im Käfig. Der verwundeke Fit 
gel Hing ſchlaff herab anfangs ſchlen es, als vermeinere 
die Gefangene jede Nahrungsaufnahme, aber nach e tigen 
Tagen nahm ſie doch die augeworienen Fleſſchabfälle au. 
Und daun, wenn niemand in der Nähe war, begann ſſe Tich 
das Gefieder zu putzen. An der Wundſtelle viß ſie alle jetz 
ſchoſſenen Federn aus, veiniate die Wunde, und ſchon nach 
wenigen Tagen ſchien dieſe zu heilen, denn der Flügel hing 
nicht mehr ſo ſchlaff herab. 


Ingenſeur Paulus trat mmer wieder vor den gäſlg 
der Gefangenen und freute fich der Pelle Der alte Wald- 
bener aber war wicht ſehr zufrieden. „Den zungen. Adler 


hätten wir fangen follen; es wäre beſſer geweſen. Der hat 
s jetzt als Feinde fenmen gelernt, er wird uns viel Schar 
den machen.“ . 

Die andern Steinadler ſchlenen verſchwunden zu ſeln, 
Nach Wochen aber kreſſten oft zwel Adler boch ber dem 
Strom, nur als ferne, dunkle Punkte im Bau ertennbar, 

Die gefangene legte den Kopf te und ſchaute 
hinauf, Mauchmal ſchüttelte fie die Schwingen, als wollte 
fie auffliegen, daun wieder, wenn ein Schrei von droben 
ſcharſ wie ein Schlag aus Metall niederfiel, antwortete fie 
r und klagend. 

Einmal, da der Winter jchon wahe war, ſtrich ein Junger 
Adler, der an den großen weihen Spiegeln der Flügeldecken 
zu erkennen war, dicht über die Bergwertskolonſe Hinweg, 
10 knapp, daß er faſt den Stüfig den Gefangenen itreifte. 
Hühner flüchteten, die nude bellten gu, aber der 
Adler ſtieß nicht nach Beute nieder, ſondern verichwand, 


zur 


Der Käfig mit den Gefangenen ſtaud im Gefliinetgufe, 
Es war ein jebr großer Bauer; die Wände waren aus 
Drahtgeflecht; nur auf der einen ite befand ſich ein drei⸗ 


ſeitig geſchloſſener Schutzraum mit Dach, 
Eines Morgens im Mai hörte cin 
im Goflügelhofe. e trat aus de 
dem Käfig einen fremden, dunklen, 
Flügeldecken ganz weiß waren. 


Fran starken Dir 
* und job oben auf 
Adler ſitzen, deſſen 
Dieſer Adler ſchrie wild, 


auch die Gefangene ſchoß umher, als verſuche fie, zu dem 
Fremden hinauszugelangen. 

Mit einem Beſen wollte die Frau den Adler vertreiben. 
Da ſchwang ſich diejer plötzlich vom Käfig heran und griff 
die Frau au, indem er ihr furchtbare Flügelſchläge auf den 
Kopf verſetzte. Die Frau ſchrie entſetzt auf; fie fiel zu Bo⸗ 
den, hob abwehrend die Hände vor das Geſicht, die Krallen 
des Adlers drangen ihr in die Schulter, ſein Schnabel ſchlug 
ihr auf den Scheitel, _ 


Ueberall wurden Türen aufgerifien, Leute ſtürzten her⸗ 
Häffend den Adler an, Dieſer 


bei, und ein kleiner Hund ſuh, 0 
ließ von der Frau ab und ſtürzte ſich auf den Hund, und 


über den Köpfen der herbeieilenden Menſchen trug der 
Adler den Hund davon. 1 B 
Niefiae Aufregung entitand in der Bergwerkstolonie. 


Die Frau war böſe verwundet. Entſetzen herrschte darüber, 
daß ein Adler einen Menſchen angegriffen hatte; die Frauen 
netrauten ſich nicht mehr ius Freie, und man ſtellte Wachen 
Mit Flinten aus, um einen neuen Angriff des Adlers zu 
begegnen. Troßdem aber trug er ſchon am nüchſten Tage 
einen Truthahn davon. und jeden Tag fait bolte er ſich 
eine Beute, ein Huhn oder eine Ente und einmal auch ein 
junges Schwein. Sein Angriff erfolgte immer fo ſchnell 
und unerwartet, daß man ihm nicht entgegentreten konnte. 
Wenn die Männer mit den Flinten erſchienen, war der 
Adler mit der Beute verſchwunde. 

Sonderbar war das Verhalten der gefangenen Adler⸗ 
mukler geworden. Vordem hatte fie ruhig die Menſchen 
an den Käſig treten laſſen, hatte ſogar das Fuller aus der 
Hand ihres Pilegers genommen. Nun aber, ſeltdem der 
fremde Adler das erftemal erſchienen war, ließ die Ges 
fangene keinen Menſchen mehr heran, 

Als man ſchließlich nicht mehr wußte, wie man den Raub⸗ 
ſchaden verhindern follte, zog man mieder den Forſtwart zu 
Rate, Dieſer meinte, es miſſſe ein leichtes ſein, den Adler 
zu erlegen. Bei der großen Kübnbelt, mit der er feine 
Beute holte, würde er ihm ſicher zum Schuſſe kommen. Er 
mau num ftändig in der Pähe, verſteckte ſich hinter Geſtrüpp 
And wartete. Aber fo gut ex fich auch verbarg und fo viele 
Tage er opferte, der Adler ließ ſich nicht überraſchen. Be⸗ 
fand er ſich bei den Truthühnern auf dem Felde, jo holte 
ſich der Adler eine Gans dom Bache weg, Sein Angriff 
geſchah immer dort, wo der Forſtwart nicht war. 

Nach zwei Wochen gab der Forſtwart das vergebliche 
Harren auf, und wieder mußte man die Haustiere ver⸗ 
ſperrt halten; nicht einmal die Kinder wagſen im Freien 
zu ſpielen, um nicht von dem Adler angegriffen zu werden. 

Nach einiger Zeit aber Hatte bb Paulus einen 
neuen Plan, Er lieh in der Werkſchmiede einen großen 
Schwanenhals anfertigen und köderte das Schlageiſen mit 
einem weißen Huhn. Der Adler, der hoch oben im Aether 
kreiſte, bemertle die zwei Menſchen, die das Schlageiſen 
aufſtellten. Und daun, als dieſe ſich entfernten, blieb ein 
der, Punkt auf der Wieſe zurſick. Langſam ſenkte ſich 
0 ler hinab. Er ſah, daß es ein Huhn war, das ſchein⸗ 
bo dem Felde, nur von einem krefsarkigen Gegenſtande 
überdeckt, verharrte, ſich regte und Körner aufpickte. Aber 
der Adler ſtürzte ſich nicht darauf, Er ließ ſich auf einem 
Felſen nieder und beobachtete mißtrauiſch von dort das 
Huhn. 8 

Sollte er das Huhn wegnehmen oder nicht? Seine Raub⸗ 
zuſt stieg immer Höher, je mehr er darauf hinſchaute — 
doch, daß das Huhn immer nur auf einer Stelle blieb, immer 
unter dem kreisartjgen, ſonderbaren Ding, jtörte ihn. Und 
dann, als er in ſeiner Ungeduld doch darauf losſtürzen 
wollte, bemerkte er einen Menſchen, der fern und vorſichtig 
ſich unter Bäumen näherte und zu dem Huhn hinüberblickte. 

Der Adler wollte abwarten, was mit dem Huhn weiter 
Hinte an 11555 Er zog einen Bergrücken entlang, andere 

ſeute zu ſuchen. 

Gegen Abend kehrte er zurück; das Huhn befand ſich 
noch immer auf der gleichen Stelle. Er war, hungrig, denn 
er hatte an dem Tag nichts wie einen Eichelhäher er⸗ 
beutet.. Wieder ließ er ſich auf einem Felſen nieder, um 
zu beobachten. % N 8 5 

Schräg die Wand entlang kam ein Habicht. Die Meiſen 


warnten, Amſeln ſchalten, zwei Dohlen ſtießen nach dem 
Raubvogel. Der Habicht wollte eben in einem Baumwiyfel 
untertauchen, da bemerkte er das Huhn auf der Wſeſe. 
Ohne ſich lange zu beſinnen, ſchoß er darauf zu. Er ſchien 
es ſchon zu faſſen, da plötzlich ein metallener Klang! Mit 
den Flügeln festgehalten wand ſich der Habicht in den zu⸗ 
ſammengeſchlagenen Bügeln. 

Ueberraſcht ſah der Adler das Ganze, hörte das Huhn, 
erſchreckt gackern, dann Jubelruſe von den Häuſern her; 
Meuſchen kamen gelaufen und ſtülrzten ſich über den gefan⸗ 
genen Habicht. 


* 


Man hatte alle Hoffnung aitinegeben, des Adlers hab 
habt zu werden oder ihn auch nur von ſeinen Angriſſen 
abaupalten, Auch der Forſtwart gab es auf, den Räuber 
zu erlegen. Er ſagte: „Wie Wölfe gibt, für die keine 
Kugel ſſt, ſo iſt dieſer Adler ein Kerl, den niemand er⸗ 
legen kann. Et hat uns Feindſchaſt geſchworen, weil mir 
ihn fangen wollten und feine Mutter abgeſchoſſen haben.“ 

Ingenieur Paulus brummte, daß dies ein Unſinn fei, 
ein Tier handle nicht überlegend. Die Leute ſedoch, be⸗ 
ſonders die Frauen der Bergarbeiter, glaubten dem Forſt⸗ 
wart. Ja, auf einmal entſtand das Gerede, daß man die 
gefangene Adlerin entweder töten oder fortſchaſſen müſſe, 
a bis dies nicht geſchehe, gebe der Jungadler keine 
Ruhe. 

Ingenſeur Paulus wollte davon nichts wiſſen. Ex war, 
ſtolz auf den Raubvogel, den er ſedem Fremden zeigte, der 
die Bergwerkskolonte beſuchte. 

Aber im Auguſt fiel der Adler Kinder am Er ſchlug 
mitten unter fie hinein, die im Bache badeten, verletzte auch 
eines der Kinder durch Flügelſchſäge; und nur das ent, 
ſetzte Geſchrei der ganzen Schar ließ er wohl von dem 
Angriff ab und verſchwand wieder. Und nun brannten 
alle darauf, den gefangenen Adler ſortzuſchaffen, und In⸗ 
genleur Paulus fürchtete, daß man den Adler heſmlich 
töten würde, deshalb entſchloß er fi, ihn lieber an einen 
Tiergarten zu verſchenken. 

Man zimmerte nun aus einer großen Kiſte einen 
paſſenden Transportkäfig, in dem man das Adlerweibchen 
unkerbrachte, um es am anderen Morgen zur Eiſenbahn⸗ 
ſtation zu ſchaffen. Die Kiſte m er Gefangenen ſtellte 
man auf das Dach der Kaninchenſtälle im Geflügelhof. 

Es war nachmittags, da glitt plötzlich der fremde Adler 
dicht über die Kolonie hinweg und über den nun leeren 
großen Käfig. Er ſchien die Gefangene zu ſuchen. Die 
Leute, die im Schatten der Bäume unter den Vordächern 
der Häuſer ſaßen, hörten das Flügelranſchen und erhoben 
ein Geſchrei, um den Furchtbaren zu vertreiben. Doch dieſer 
raubte keines der Hühner, ſondern verſchwand wieder. 

Bald hatten ſich die Leute wieder beruhigt und gingen 
ihrer Arbeit nach; nur zwei Frauen blieben im Hoſe — 
da ein Brauſen; wie ein Felsblock ſchoß der fremde Adler 
herab und ſchlug an die Kiſte mit der Geſangenen an. Die 
Kiſte wankte auf ihrem unſicheren Stand, ſtürzte zu Boden, 
zerbrach, die Frauen ſchrien entſetzt auf, ſie ſahen den 
fremden Räuber mit mächtigen Flügelſchlagen die Kiſte auf 
dem Boden umſchweben, da brach dieſe völlig auseinander: 
die Adlermutter war frei, ſchültelte die Schwingen, und 
dann, als eben Ingenieur Paulus herbeikam, hoben ſich 
der fremde Adler und die Gefangene empor, verſchwanden 
über den Dächern und ſtiegen in mächtigen Kreiſen immer 
höher. 1 


Von dieſem Tage ab behelligte kein Adler mehr die 
Kolonie. Fern und müchtig über den Menſchen, unerreich⸗ 
bar für ſie, ſchwebten oft drei Adler dicht unter ziehenden 
leichten Herbſtwolken; fremd und ſeltſam aus der ünend⸗ 
lichen Ferne kommend fiel ihr Ruf nieder. 

Im nächſten Jahr war der Horſt wieder beſiedelt, aber 
die Adler, die den Horſt auſſuchten, kamen und zogen zur 
Ferne, als gäbe es unten im Tale keine Menſchen, die mit 
blinzelnden Augen zu ihnen aufſahen. 


In der Bar „Zum blauen Wal“ 


Von Maurice Dekobra 


Das war eine Ueberraſchung für den ganzen Haſen, als 
der Viermaſter „Caledonig“ in der Nacht feine Ankunft 
nach Sonthampton ſignaliſterte. Seit Frei Monaten hatte 
man die „Caledonſa“ verlorengeneben mit Mann und 
Maus, Man halte ſogar längſt die Totenliſte angeſchlagen, 
vom Kapitän bis zum fleiniten Schiffsjungen. Charlie 
Watts und Mac Gregor, beide Unterſteuerleute an Bord 
des Seglers, ſtießen einen Fluch der Erleſchterung aus, 
als fie Ihren Fuß auf den Kai ſetzten. Endlich! Sie eilten 
nach Hauſe, ihr Heim wlederzuſehen nach neunzig unge⸗ 
mütlichen Tagen. 

Charlie Watts war verheiratet, Seine Frau Kitty war 
als Kellnerin in der Bar „Zum blauen Wal“ angeſtellt. 
Die Bar wurde hauptſächlich von Mat roſen beſucht. Es gab 
da einen Kümmel, der in der Kehle brannte wie zer⸗ 
ſtoßenes Glas, und einen Grog, der alle Toten des ver⸗ 
einigten Königreichs hätte auſwecken können. 

„Wo gehſt du hin, Charlie?“ fragte Mac Gregor, als 
ſein Kamerad ſein Leinwandbündel auf die Schulter ge⸗ 
nommen hatte, 7 

„In den Blauen Wal' natürlich!“ 

„Was?! Deine Frau hält dich ſelt drei Monaten für 
tot, und du willſt nun ohne jede Vorbereitung dich bei ihr 
wieder ſehen laſſen und vielleicht eine furchtbare Aufregung 
risklere 

Charlie ſah feinen Kameraden an und kaute an feiner 
ſchwarzgebraunten Pfeife. 

„Du glaubſt, ich ſollte nicht...“ 

„Nein, deine Kitty regt ſich doch fo leicht auf. Sie muß 
erſt langſam vorbereitet werden, Willſt du, daß ich, ja ich, 
in den „Blauen Wal' gehe und ihr langſam die gute Nach⸗ 
richt beibringe?“ J 

„Du bekümmerſt dich mehr um mich, als ich von einem 
Kameraden verlangen dürfte, Mae Gregor .. Geh, bitte, 
Ich erwarte dich bei Wellington. Du weißt doch? An der 
Ecke vom Admiralsplatz.“ 

„Abgemacht. Wiederſehen, Charlie.“ 

Mae Gregor verſchwand in der Nacht nach dem Gewirr 
der Kais und Docks zu. Endlich bog er um die Ede eines 
Wäßchens, in dem es nach toten Fiſchen, feuchtem Takelwerk 
und anderem Widerwärtigen roch und ſab das Barfenſter, 
das auf das ſchwarze Pflaſter einen Widerſchein gelblichen 
Lichtes warf, 

Er ſtieß die Türe auf, Rauchende Matroſen. Ein Haſen⸗ 
lotſe, auf den Schenktiſch gelehnt, ſpielte mit einem Glas 
Brandy, das er in den Fingern hielt und unentwegt an⸗ 
Be und das die niedrige Lampe mit Goldreflexen bes 
malte, 

„Hallo, Dick“, rief Mac Gregor, als er den Barwirt 
ſah. „Die Caledonia“ iſt ganz geſund ...“ 

Verwunderte Ausruſe begrüßten dieſe Worte, und der 
Matroſe erzählte ſeine Odyſſee. Er trank, ſtieß an, proftete 


zu, und dann nahm er plötzlich Dick zur Seile: „Wo iſt 
Kitty?“ 1 

„Kitty 9“ 

„Mein Gott, Kitty Watts, die Frau von meinem Kame⸗ 
raden.“ 

„Ach fo, mein Jung, la, die hat uns ſchon vor zwel 
Monaten verlaſſen .. Himmel, fie war doch Witwe, nichts? 
Na, da hat fie ſich mit Fred Miller eingelaſſen, dem An⸗ 


ſager vom Kabarett, der ihr ſchon ſeit Charles Abfahrt 
1 8 1 machte. Ich weiß übrigens nicht, wo ſie jetzt 
wohnt.“ 


Mac Gregor ging. Er war völlin niedergeſchlagen. Er 
kannte die Liebe ſeines Freundes zu 8 und er ahnte 
ſchon ein furchtbares Drama. Wie viele Male hatte ihm 
Charlie nicht da unten, beim Wachtkommando, in blauen 
Nächten im Paziſiſchen Ozean, geſchworen, wenn fie ihn 
jemals betrüge, würde er fie und ihren Komplſeen töten. 

Mac Gregors Entſchluß war ſchnell gefaßt. Er eilte in 
die Stadt und blieb ſchließlich wor dem Künſtlereingang des 
Kabaretts ſtehen. Der Schließer war erſt nicht zu ſiher⸗ 
reden, den Matroſen da in das Künſtlerzimmer des An⸗ 
fager8 zu laſſen. Endlich hatte ihn Mac Gregor fo weft 
und durfte ſich in die Gänge wagen. Es geſiel ihm nicht 
übermäßig, dieſe dunſtige Wärme einatmen zu müffen und 
dazu das Parfüm der Chorgirls, die in ihren Anklelde 
räumen ſchwirrten, blond, roſig, mokant und immerfort 
wild burcheinanderkreiſchend. Er klopfte an die Türe von 
Fred Miller und trat ein. Der Anſager ſtand in Hoſen, 
mit nacktem Oberkörger vor einem Waſchbecken und wuſch 
ſich gründlich ſein Vollmondgeſicht, ſeine rote Naſe und 
feine weißumränderten Augen, 

„Entſchuldigen Sie die Störung, Herr Fred Miller“, 
ſtieß Mace Gregor hervor, „aber ich muß Sie in einer 
ernſten Sache ſprechen. Sie kennen wohl Kitty Watts 
ziemlich gut?“ 

„Ja. Ihr Mann ift auf See umgekgmmen,“ 

„Da irren Sie ſich, Herr Miller. Ihr Mann, Charlie 
Walts, ſitzt jetzt fo zweihundert Yards von hier, bei 
Wellington.“ 

Fred Miller vergaß, ſein Geſicht weiter mit dem 
ſchmutzigen Tuche abzutrocknen. Sein Blick zeigte Meber- 
raſchung, Unglaube, Furcht. 

„Ach, Unſlun! Machen Sie doch keine dummen Scherze 
„„ Herr Charlie Watts verfault ſeit drei Monaten auf 
dem dunklen Meeresgrund.“ 

„Ich muß Ihnen leider widerſprechen, Herr Fred Mi 
Die ‚Caledonia’ iſt ſeit acht Uhr abends im Dock der Pacii; 
Company. Und ich, Harry Thomas Mac Gregor, geprüfter 
Unterſteuermann, Freund von Charlie Watts, ſage Ihnen, 
daß Kittys Mann Ahnen die Gurgel in kürzerer Zeit um⸗ 
drehen wird, als Sie ſonſt dazu brauchen, einen Ihrer 
netten Witze rauszubringen, wenn er erfährt, was Sie mit 
feiner Frau augeſtellt haben.“ 


Der Künftler halte feine Sicherheit verloren, Er er⸗ 
zählte die Entſtehungsgeſchichte feines Verhältniſſes zu 
Kitty und ſuchte nach mildernden Umſtänden. 

„Ja, ſehen Sie“, nahm endlich Mac Gregor das Wort, 
„Darüber habe ich nun nichts zu Jagen, Wenn Sie ſicher 
find, daß Kitty Sie vorzieht und ihren Mann nicht mehr 
liebt, daun nehmen Sie morgen früh rechtzeitig mit ſich 
fo weit weg als irgend möglich ... Beeflen Sie ſich, 
irgendwo in den Vereinigten Staaten eine Stelle als An⸗ 
ſager zu bekommen, denn ich glaube nicht, daß Sie lebend 
den Händen Charlie Watts entgehen, wenn Sie irgendwo 
das Pech hätten, ſeinen Weg zu kreuzen.“ 

Fred Miller mochte von der Zweckmäßigkeit dieſes Rates 
überzeugt ſein. Er verſprach aufs ſtimmteſte, mit Kitty 
eiligſt zu verſchwinden. 

„Gut!“ ſchloß Mae Gregor einfach, 

Er ging, ohne die Hand des bleich gewordenen Auſagers 
zu drücken, und wanderte wieder der Bar zu, wo ſein 
Freund wartete. 

Er war vollkommen vor den Kopf geſchlagen. Er zweifelte. 
nicht daran, daß dleſer kleine Sihmierenfonddiant mi 
feinen ſchwächlſchen Gliedern von Charlie Watts, dieſem 
Hünen, totgeſchlagen werden würde. Was nun in aller Welt 
Charlie ſagen? Wie ihm die Sache mitteilen? Er wußte, 
daß Charlie im Grunde feines Herzens einen blinden 
Glauben an die Treue Kittys hatte, und daß er fh vol 
auf die Tieſe der Gefühle diejer kleinen Kolekten mit ihren 
heiligen Augen einbildete, Beſonders traurig war es iM, 
ſeinem alten Tiſchkameraden, mit dem er die ſchrechlichſten 
Stunden verlebt, während die Caledonſa“ manduriers 
unfähig auf der Breite von Borneo abtrieh, ſetzt ſo eine 
Nachricht bringen zu müſſen, 

Er fand ſeinen Freund an einem Tiſch mit einem Glas 
Bier, gaug binten in der Wellington Bar, 

„Hallo!“ rief Charlie, ſobald Mae Gregor in den Llcht⸗ 
ſchein trat. „Du haft Kitty geſehen?“ 

Mac Gregor ſetzte ſſch hin. Er ſpuckte aus, klopfte mit 
feinem verräucherten Pfeifenfopf auf die Holzplatte des 
Tiſches und beſtellte einen Whiskuſoda. 

Die Stille beunrubigte Charlie. „Alſo, was iſt los “ 
ſtieß eine Deiferoe Stimme hervor, „So ſprich doch bloß, 
Mae Gregor!“ 

„Mein Junge, ich hahe dir eine ſchlimme Nachricht zu 
bringen ... Kitty glaubte dich tot, nicht wahr? und nun 
„„ un t 

„Gott verdamme fie, fie hat ſich mit einem anderen 
Mann eingelaſſen!“ brüllte der Matroſe, ſtand auf mit ge⸗ 
ballten Fäuſten. 

„Nein, der Schlag war ſo hart für fie, daß ſie ver 
zweifelte; fie iit zur Heſlsarmee gegangen und nach Kon- 
dnke gefahren.“ 

Die Wut in Charlies hellen Augen werloſch äh. Ex 
brach auf der Bank zuſammen. Seine breite Linke, mit 
einem blauen Anker tätowiert, ſtrich laugſam am Tiſch 
entlang. Eine Träne rollte über ſein Bericht, und mit 
geſenkter Stimme murmelte er: „Arme Kleine! ... Arme 
Kleine! .“ 

ÜAutoriſierte Ueberſetzung von Hellmut Schlien.) 


Humor 


Der engbehrlihe Vater. Peter: „Mutti, der liebe Gott 
gibt uns doch das tägliche Brot, nichl?“ — Mama: „Ja. 
wohl, Peter“ — Peter! „Und der Oſterhaſe bringt die O 
eier?“ — Mama: „Ja, Peterchen! — Peter: Und, 
Doktor bringt die Babies.” — Mama: „Ja. Peter.“ — 
Peter: „Na, ſag mal, Mutti, wieſo brauchen wir denn da 
noch den Vati .. 2“ 


Dummheiten. „Das geht aber zu weit! Sind Sie hier 
der Chef oder ich?“ — „Nein, aber — — „Na alſo, dann 
reden Sie hier gefälligſt keine Dummheiten!“ 


Die Zukunft. „Ich möchte gern zu einem Wahr 

gehen; ich weiß nur nicht, ob ich lieber zu einem 0 
linien⸗Deuter oder zu einem Gedankenleſer gehen ſoll.“ — 
„Geh lieber zum Handdͤeuter — eine Hand haſt du ja auf 
alle Fälle.“ 
Wohltätigkeitskonzert. „Werden Sie zu meinem Wohl 
tätigkeitskonzert ein paar Karten nehmen?“ — „Für welchen 
wohltätigen Zweck geben Sie denn das Konzert?“ — „Zur 
ing des Defizits meines erſten Wohltätigteits kon⸗ 
zertes!“ 


Schwieriges Problem. „Gefangener Nr. 58, kommen Sie 
mal raus, Ihre Frau it da.“ „Welche denn, Herr Inſpel 
tor?“ „Ihre Frau, ſage ich.“ „Na ja, aber ich ſitze doe 
wegen Bigamie!“ 


Waagerecht und ſeukrecht: 1. Blutgefäß, 2. ba 
rühmte Sängerin großer Schornſtein, 4. Stadt im Rhein ⸗ 
land, 5. Möbelftüd, 6. Fluß in Thüringen, rechts zur Saale, 
7. Teil des Hauſes, 8. Fluß in der Schweiz, der in den Rhein 
mündet, 9. Wehrmacht, 10. Raubvogel, 11. weiblicher Per⸗ 
ſonenname, 12. wie 4. — Waagerecht: 13. Altrömiſcher 
Perſonenname, 17. bibliſche Perſon, 18. Gangart des Pfer⸗ 
des, 19. mohammedaniſches Heiligtum. — Senkrecht: 
13. weiblicher Perſonenname, 14. arabiſcher Stamm, 15. Ne⸗ 
benfluß der Donau, 16. Untilleninjel. iagonaler 
AB minderwerkige Ware, C-D römiſcher Kaſſer, 


Auflöſung der Aufgabe 1 


Auflöſung des Srensworısufeis; Wage⸗ 
recht: 1. Udo, 5. Erato, 8. Ar, 10. Dante, 11. Po. 12. Runen, 


14. Oskar, 16. Thun, 17. Elle, 18. Art, 10. 5 20. „ 
22. Tat, Rio, 21. Akt, Stab, Leer. — Senkrecht: 
Dan, 9. Otto, 4. Marta, 5. Eden, 6, Oeſe 7. So⸗ 
rt, 11. Palette, 19. Nutria, 15. Kloake, M. Bob, 
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Neue Sprengſtoffanſchläge 
in Oeſierreich. 


Wien, 28. Juni. In der Nacht zum Donnerstag 
wurden an verſchiedenen Stellen Oeſterreichs ernent 
Sprengſtoſſanſchläne auf Eiſenbahngeleiſe, Waſſerleitun⸗ 
gen und Elektrizitätswerke verübt. Nach den bisherigen 
Meldungen find Todesopfer nicht zu beklagen. 

Innsbruck, 28. Juni. In Tirol wurden in der 
Nacht zum Donnerstag wiederum mehrere ſchwere Spreug⸗ 
ſtoffanſchläge ve 55 bruck wurde auf dem D 
des Druckereigebäudes Verlagsanſtalt „Tirolia“ 
mehrere Kilogramm | s Paket gefunden, da 
in einen angrenzenden Gaſtgarten geworfen wurde. 
handelte ſich tatfächlich um eine Bombe, die explodiert 
And ein 50 Zentimeter tiefes Loch in den Erdboden r 
Auch die Einrichtung des Gaſtgartens und mehr als 100 
Fenſterſcheiben des Verlagsgebäudes wurden vollſtändig 
zertrümmert. 

In dem Cleltrizitätswerk Brühlau wurden die drei 
Hochdruckrohre durch einen Sprengſtofſanſchlag zerſtört, ſo 
daß das Waſſerwerk 4 bis 5 Wochen ſtielliegen müſſe. Fer⸗ 
ner wurde die Soleleitung des Salzbergwerks im Halltal 
gesprengt. In einem Waſſerſchloß des Rütz⸗Elektriztäts⸗ 
werkes im Stubaital fand man mehrere Pakete mit 
Sprengſtoff, ebenſo in der Leopoldſtraße in Junsbruck uns 
terhalb eines Waſſerdurchlaſſes. 


Geſpannte Lage in Franlreich. 
Scharfe Kritik der Regterung Dounmergur. 


Paris, W. Juni. Die nalionalrepublikaniſche 
Liga, deren Vorjigender der frühere Miniſter Paul Rey⸗ 
naud tt, hielt am Mittwoch in Paris eine von 3000 Per- 
jonen beſuchte Verſammlung ab. Die eee ſteynauds 
beſchäftigte ih mit der innerpolitiſchen Lage und beweiſt, 
daß man ſelbſt in Kreiſen, die dem Kabinett Doumergue 
ihre Unterſtützung nicht verſagen wollen, die innenpoli⸗ 
the Lage als ſehr geſpannt anſieht. Der frühere Mini⸗ 
ſter führte nach einem Hinweis auf die blutigen Februar⸗ 
unruhen u. a. aus, daß nur Neuwahlen die Zweideutigleit 
hätten beſeitigen können. 

Reynaud gibt dann direkt zu, daß die bisherigen Be⸗ 
mühungen des Kabinetts Doumergue nicht die erwarteten 
Ergebniſſe gezeitigt hätten, ohne die Schlußfolgerungen des 

ikalſozialen Blattes, der „Republique“, zu ziehen, 
erklärt, von Tag zu Tag werde die Kluft zwichen der } 
gierung und dem Volle größer. Dieſes Organ iſt der A 
ſicht, daß der Kontakt zwiſchen der Regierung und dem 
Voll tatſächlich bereits unterbrochen ſei und befürchtet, daß 
auch Rundfunkanſprachen des Miniſterpräfidenten bald 
nicht mehr genügen würden, um diejenigen zu beruhigen, 
die durch die Kriſe — die durch den fehlenden Altions⸗ 
willen der Regierung verſchärft würde — gezwungen ſeien, 
um Arbeit zu betteln. Eines ſchönen Tages werde man 
vielleicht den Anſturm dieſer Enkerbten erleben, 


Eine beiondere Anſchauung 
auf die Schulden. 


Waſhington, 28. Juni. Der dem Prä 
Ropſcvell naheſtehende Direktor des Staats! 
Lewis W. Doglas, hat am Mittwoch im Rundfunk eine 
Rede gehalten, in der er die Anſicht vertrat, daß die Ein⸗ 
ſtellung des internationalen Schuldendienſtes gegenüber 
Amerika für dieſer eher von Vorteil als von Nachteil ge, 
weſen ſei. Hätten die ſrembländiſchen Regierungen 
Verpflichtungen erfüllt, ſo wäre nach Anſicht von Douglas 
das internationale Währungschaos wahrſcheinlich noch ver⸗ 
größert, der Welthandel noch mehr gelähmt, die Gewinne 
aus der amerikaniſchen Produktion verkleinert und die 
Belaſtung des amerikanſſchen Steuerzahle noch erhöht 
worden. 


) 
1 
t 
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denten 


Wahlſieg de Valeras. 


Dublin, 28. Jun, Nach dem bisherigen Erged 
nis der iriſchen Gemeindergtswahlen iſt mit einem S 
der Regierungspartei de Valeras zu rechnen, 


Den engliſchen Faſchiſten geht es ſchlecht. 


London in neuer ſchwerer Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen Mosley⸗Faſchiſten und Linksorientierten etz 


eignete am Mittwoch abend in Glasgow. Hunderte 
von Arbeitern ſprengken eine der Schwarzhemdenverſamm⸗ 
lungen, die zur Zeit zur Vorbereitung des s Beſuches von 
Sir Dam Mosley in Schottland abgehalten werden. 
Drei Faſchiſten wurden niedergeſchlagen. Die Polizei 
zerſtreute die Menge. \ 


Katholiſcher Geiſtlicher ſennet Mordwaffen 

München, 28. Juni. Der Oeſterrelchiſche Preſſe⸗ 
dienſt meldet: In dem ober reichiſchen Ort Neumarkt 
Kalkham traten dieſer Tage 200 Bauern und Gewerbe 
treibende aus der fntholifchen Kirche aus, weil der Dechant 
von Braunau am Jun die Waſſen bi tmvehrleiz 
ſegnete, die kurz vorher den Mann Johann Kößlinger 
aus Neumarkt ermordet hat 
Wafſenſegnung war in einer 
ſchi, 


latholſſchen Zeitung er⸗ 


tenen. Küſte und die wichtigſten Infeln end nur flüchtig 


ein Großſeuer in der Nähe des Dolma⸗Bagtſche⸗Pala 


Marghera einechra nale, 


n. Ein Lichtbild von diefer 2 


Blutiger Streit in Amerila. 


Sſtündiger Kampf zwiſchen Heeilenden Eiſenbahnern und der Polizei. 


Milwaukee, 28. Juni. Anläßlich einer Streit 
tundgebung der hieſigen Straßenbaßmer kaun es zu ſchwe⸗ 
ren Ausſchreiumgen und blutigen Kämpfen. 20 000 ſtrei⸗ 
kende Straßzenbahnſthaſfner bewarſen mit Ziegelſteinen 
die von Arbeiswilligen geführten Straßzenbahnwagen und 
gingen mit Knüppeln gegen die Streikbrecher vor. 200 
Poliziſten wurden eingeſetzt. Mit Tränengas und Guminl⸗ 
knippeln konnte die Polizei nach Bftimdigem heftigen 


Kampf endlich der Lage Herr werden und die Streiken er 
ahtseinnndertreiben. 20 Perſonen, darunter 7 Poliziſten, 
mußten mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden. 5 Straßenbahnwagen wurden vollkommen 
zertrimmert, zahlreiche andere ſchwer beschädigt. Der 
geſammte Straßenbahn verkehr iſt lahmgelegt. 58 Perſo⸗ 
nen wurden verhaftet. 


Macdonald verbringt ſeinon Urlaub in Kanada. 

London, 28. Juni. Miniſterpräſident Macdonald, 
der am Sonntag London verläßt, wird ſeinen dreimonatl⸗ 
gen Erholungsurlaub zum größten Teil in Kanada ver 
bringen. 


Woldemaras macht Karriere! 

Aus Kopwno berichtet, daß der zu 12 Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilte ehemalige litauiſche Diktator Woldemaras 
im Gefängnis die Funktionen eines Bibliothekars aus⸗ 
üben wird. 


Aus Welt und Leben. 


Großes Exploſſonsunglück in USA. 


In Olympia im Staate Waſhington ereignete ſich ein 
ſchmeres Exploſionsunglück in eiter Zprengſtofſabrit. Elf 
Perſonen wurden getötet, darunter eine Frau und 1 Kind. 
Ferner erlitten zahlreiche Perſonen mehr oder weniger 
erhebliche Verletzungen. 5 Verletzte mußten in das Kran⸗ 
Inhauts überführt werden. 


Zwei neue Opfer des Nelſonſchachtes. 
Sal Bergleuten gelang die Flucht vor den Giftgaſen. 


Aus Brüx wird gemeldet: In dem zum Teil wieder 
erſchloſſenen Nelſonſchacht, in dem Anfang Januar bei 
einer Exploſionskataſtrophe 142 Menſchen ums Leben fr- 
men, fuhren am Donnerstag nachmittag 7 Bergleute unter 
Führung eines Oberſteigers ein. Auf der Schachtſohle 


ſtießen ſie auf eine ſchlecht vermauerte Tür, durch die in 
erheblichem Maße Giftgaſe drangen. 6 Bergleute gelang 
er 


3 zu entkommen. 
blieben im Schacht liegen. 


Der Oberſteiger und ein Bergſt⸗ 
Eine Rettungslolonne brach 


di beiden nach oben, ſie waren aber ſchon tot. 


Großfeuer in Iftambul. 
Vier Menſchen verbromnt. 
Wie Reuter aus Iſtambul meldet, wütete Donnerstag 


in dem gegenwärtig der Schah von Perſien als Gaſt d 
Gazi weilt. Wie weiter gemeldet wird, find vier Perſonen 
verbrannt und 300 Perſonen obdachlos geworden. 


Das Rätieleaten um Dillinger. 


Das Rätſelraten um Amerikas Feind Nr. 1 Dillin⸗ 
ger iſt immer noch nicht beendet. Der am Mittwoch der⸗ 
haftete Gangſter Albert Reilly, der der Dillingerbande an⸗ 
gehört Hat, und wegen Beherbergung Dillingers unter Anz 
lage fteht, hat im Polizeiverhör ausgeſagt, daß Dillinger 


bei ſeinem letzten Bankraub von den Bankwächtern ſchwer 


verwundet worden und ſpäter feinen Verletzungen erie⸗ 


gen ki, 


Etwa in der gleichen Zeit als Reilly dieſe Ausſage 
gemacht hatte, lief die Meldung ein, daß Dillinger am 
Dienstag einem mehritiindigen Bafebaſlſpiel im Stadion 
von Chicago beigewohnt habe. 


Granate explodiert. 
4 Arbeiter getötet, 3 ſchwer verletzt. 

Aus Venedig wird berichtet: Beim Transport nich: 
zu verwendender Geſchoſſe, die für Induſtriezwecke ge 
braucht werden, explodierte am Donnerstag in Porto di 
Vier Arbeiter wurden gelöte!, 
drei ſchwer verletzt. 


Nene Suche noch dem Neitishechbher 
Seantlin. 


„Ich bin der ſeſten Ueberzeugung, daß wir Reliquien 
von der Franklin⸗Expedition finden werden und neues 


Licht in das tragiſche Kapitel in der Geſchichte der Arktis⸗ 


herung wurde von dem berühmten engli⸗ 
ſcher Mr. Michell Pierce abgegeben, als er 
ebition- zu der Inſelgruppe zwi⸗ 
Land und der Beaufort See einem Kreis von 
enſchaftlern in London vorlegte. Der größte Teil de 
Landes nördlich Kanada iſt noch völlig unerforſcht, 


wenge 8 


So bleiben noch wiſſenſchaftliche Aufgaben in großer 
Menge zu erfüllen. Mr. Michell Pierce will mit jener 
Expedition die Kenntnis der Wiſſenſchaft von der Arlkis 
um ein beträchtliches ‚erweitern, 

Er hat nicht weniger als zehn Jahre in der Arkzis 
verbracht und er lennt die Bedingungen auf das 27 
unter denen die Forſcher während des langen Polar Ns 
ters leben müſſen. Er iſt der geeiguelſte Mann Englands, 
der eine Expedition in ganz großem Maßſtab leiten kaun. 

Im Sommer dieſes Jahres will ex auf einem kleinen, 
Schiff in die Baſſin Bay ſteuern, um dort die E 
von Depots und Lagern in die Wege zu leiten.“ 
ſten Jahre ſoll dann die Abreife der Hauptexpedition dor 
ſich gehen. Der Zweck der Expedition erſchöpft ſich je doch 
nicht in der Erforichung der einzelnen Inſeln und in ihrer 
Vermeffung. Es ſollen gleichzeiti mehrere Flughäfen ae 
gelegt werden, die einen regelm. en Verkehr über 
Arktis von Amerika nach Eurofa ermöglichen, und die 
für die Expedition als Stützpunkt dienen können, 


Todesſälle durch Hitzſchlaz in Itaſſan. 

Die Hitze hat in ganz Italien außero 

nommen. Aus Neapel werden zwei Tod le durch 

ſchlag gemeldet. Die Unfälle beim Baden en ff 

iſt dieſer Tage ein junger Prieſter in dem Albaner © 
ertrunken. 


Zugzuſammenſtoß. 

Aus Hille wird berichtet: Am Mittwoch lehr der Eſf⸗ 
güterzug von Halle nach Magdeburg dem aus der Gegen⸗ 
richtung einfahrenden Eilgüterzug auf dem Bahüßof 
Schönebeck in die Flanke. Beide Lokomotiven und 4 W. 
gen entgleiſten, der Packwagen und 3 Güterwagen fielen 
um, ein mit Vieh beladener Wagen wurde zertrümmert. 
Ein Zugführer und ein Zugſchaffner wurden leicht verlegt 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Eine Million Bücher für den Völlerbund. 


Julien, Cain von der Nationalbibliothet in 9 5 
nach Genf berufen worden, wo er Berater für die Bir 
bliothek, die im neuen Völterbur Palaſt geid 
den ſoll, fungieren wird. Dieſe Bibliothel ſoll eine Mile 
lion Bände enthalten, und Rockefeller, d 
i ext, hat dem Völkerbund bereits 100 Pfund Siex⸗ 
ling für dleſen Zweck überwieſen. 


Der erſte Arbeiter⸗Aeroklub in Mos kahl. 

Die Arbeiter der Moskauer Elekt le. 
den erſten Arbeiter⸗Aeroklub organiſtert. Es beſtanden 
bisher in fait allen Sowjer ben Zirkel der ru zit 
Oſſo⸗Aviachim, die ſich mit di erung des Flugweſens 
beichäftigten. Der Klub der Elektrizitätsarbeiter wird je⸗ 
doch die erſte Vereinigung von den Flugſport ausilbenden 
Arbeitern fin. 


haben 


Chapelain⸗Frankreich. 
(Siehe auch Sporkteil.) 


e Volfkspreſſe· Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel — Hauptichr! r: Dipl.-Ing. Emil 
% Verantwortlich für den e A Juhalt: Dit 


teen n er — Druck «Prasa» Lö Petrikauer 104 


Ar. 175 


12 


Rakieta | 
1 


Sienkiewicza 40 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 7476 


Loder Volkszeitung — Freitag, den 29. Juni 1938. 


Metro Adria 


Przejazd 2 | Glöwna1 


Corso 


Legjondw 2/4 | 


Kino im Gorien 
Heute und folgende Tage 


Großer Film, der durch 
die Fülle der Lieder berauscht 


Verbotene 


Melodie 


Jose Mojica 


Außerdem: Die Beerdigung 
des Ministers Pieracli 


Vorftellungen um 


Beginn d. 


4 br. Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


Ecke Kopernika 
Heute und folgende Tage 
Die unvergeßliche Heldin aus 


dem Film, „Derstongreh tanzt“ 
die liebreizende 


LILJANA HARVEY 
und der bezaubernde Jüngling 
HENRI GARAT 


Der blonde 
Traum 


Nächſtes Programm: 
„Biebesmarh“ 


Heute und folgende Tage 


Atucım bei 
Morgengrauen 


Erſchützerndes Drama einer 
Frau, die die wahre Diebe ſuchte 
mit 
KayFrancis u. Nils Asther 


Mosi Dick 


(Bettie des Meeres) 
Beginn täglich um 4 Uhr, | Senlationelles Drama aus 
Sonntags um 12 Uhr. Preife dem Leben der Piraten 
der Pläge: 1.09 Zloty, 90 mit 

und 50 Groſchen. Vergün« John Barrymore 5 
ſnigungs kupons zu 70®rojchen Joan Bennett 


Uhr, 


Heute und folgende Tage 


DENNIS KING 


Der Bruder 
des Teufels 


Laurel. Hardy 
(Flip a Flap) 


Dat und Fox⸗Wochenſchan 
Beginn der Vorftellungen um 


Sonntags um 12 Uhr 


Jede 


im Film 


Hier 


ſowie 
wie 


Außerdem 


Sonnabends und | 


Heute und folgende Tage 


Ich war 
dir treu 


die eheliche Treue tft 
In den Hauptrollen: 
RONALD COLMAN 


Inge und Jelertags 12 Uhr 
Der Saal IR gut gekühlt. 


Sztuka 


Kopernika 16 


Wie 


Arterien⸗ 
verlallie 


geſund werden 
und bleiben 
Von Dr. med, 
VALENTIN BEHR 
Eine Brofchüre, die 
ausführlich über dieſe 
Krankhelt berichtet 


und Behandlungsme⸗ 
thoden angibt, 


Preis 31. 4.50, 


Frau müßte dieſen Film 
ſehen! 


kann fle ſich überzeugen 
morſch im allgemeinen 


KAY FRANCIS Erhältlich Im 
PHILLIS BARRY __ Buchvertrieb 
Beginn der Vorftelli 
4 Aer, Sete Sonne „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 100 


TTTITTTUTTTTTTDTTTTTT 


a er 


Unferen Mitgliedern bringen 
wir hierdurch die traurige Nach⸗ 
richt, daß Herr 


gelmuih Alex Manfti 


am 2%. Juni im Alter von 27 Jahren ver⸗ WM 
ſchieden it. 1 
Der Verſtorbene war ein eifriger Förderer 
unſeres Vereins. Wir werden fein Andenken 
ſtets in Ehren halten. 
Die Herren Mitglieder werden erſucht, an 
der morgen. Sonnabend, um 4.30 Uhr, vom 
Trauerhauſe. Zlotaſtraße 6 aus, auf dem 
neuen evangeliſchen Friedhof ſtattfindenden 
Beerdigung recht zahlreich teilzunehmen. 
Die Verwaltung, 


d. S. A. B. Nuda⸗Pabianicka 


Am Sonntag, dem 1. Juli, beginnt am 


3 Uhr nachmittags eine 


Einzugsfeier 


ins neue Lolal 


in der Gornaſtraße 36. 

Die Feier iſt verbunden mit 
geſang, Scheibenſchießen, 
jung, abends Tanz. 

Die Mitglieder und Anhänger unfrer Dr: 
ganiſation find herzlichſt eingeladen. 

Der Vorſtand. 


Das Felt findet bei jedem Wetter ſtatt. 


Chor ⸗ 
Verlo⸗ 


A 0 f 
rs Drabtzäune, mist 
13 pfeil de Bien 


Rudolf Jung, Lödz 


Welczasska 151, Tel. 128-97 
Gegründet 1894 Gegründet 1874 


Dr.mea.KarıBejenke 


Innere Krautheſten 


Przeſazb 20 2. Etage Tel. 183-91 


Empfängt täglich von 4—7 


Dr. med. M. Rundstein 


f Frauenkrantheiten und Geburtshilſe. 


} Pomorſia 7 Tl. 127:84 
Empfängt von 4—7 Uhr. 


Dr.med. WOEKOWVYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2. 238-02 


Epezlalarzt für Haut · Harn · u Geſchlechtslranideſten 
empfängt von 0-12, 4—6 und 7-9 Uhr abends 
an Sonn« und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. T. Rundstein 


Spezialärztin für Kinderktankheiten. 


Pomorſia 7 Ne. 127284 
Empfängt von 1—2 und 4—7 Uhr. 


77775 


DVRERKC.- IA 
Titel Elektryeznej A6dzkie), SpOlki Akcylne] 


opierajge sig na rozporzgdzeniu P. Ministra Komunikaeji 
2 dnia 8 maja 1934 r. W sprawie zmiany przepisöw o ru- 
chu tramwajöw elektryasnych w miastach Oz. U. R. P. 


Nr. 45, poz. 392), podaje niniejszem do wiadomosei, 2 
od dnia 1 lipca 1934 r. dozwolony bedzie przewöz 
psöw tramwajami na nastepujacych warunkach: 

1. Pieski male, trzymane przez podröänych na re- 
kach, moga bye przewozone wewuatrz wozöw kazdego 
dnia i o kazdej godzinie bez zadnej oplaty. 

2. Psy na smyezy moga byö przewosone tylko na 
przednieh pomostach wozöw przyezepnych w dnie swig- 
teczne o kazdej porze, zas w dnie powszednie — z wy- 
jatkiem godzin od 7 do 9 i od 15 do 19; oplata röwna 
sig cenie biletu normalnego (25 groszy), ewent. 2 doplatg 
za bilet do przesiadania. 

3. Psy przewozone maja mies nalozony kaganieo. 


4. Nie wolno przewozié psöw chorych ani takich, 
ktöre 2 powodu brudu i wygladu moga budzié wstret. 


Przewöz tramwajami innych zwierzat nie jest dozwo- 


lony. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens ; 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum 


Am Sonntag, dem 1. Juli, ab 2 Uhr nachm., veranſtalten wir im 
Garten der OGeweriſchaft, Petritauer 249, unſer diesjähriges 


GARTENFEST 


gen Beogramm in Unterhaltungsmufit, Geſang, Glücksrad, 
u.a vorgeſehen; Kinderumzug, Scheibenfchießen, Tanz uſw. 


Zu dieſem Feſt ladet alle Partehmitglieder, 
Sympathiker unferer Bewegung ein 


deren Angehörigen und 
der Borſtand. 


Eintritt 75 Groſchen, Kinder fret 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadslaſtraße 1 Tel. 205:38 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Veuegilche, Harn- und Hontleaniheiten. Sernelle 
Aus künſte (Uinnipien des Dintes, der Ansihei: 
dungen und des Harus) 


Vorbeugungsſtatton ſtändig tatig — Jür Damen 


er Konfultation 3 Zloty. 


Dr. Ludwig Falk 


Apezlalarzt für Haut- und Veſchlechtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128-07 
Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 en 
Dr. med. Leon Schikier 
Spezlalarzt für innere Krankheiten 
Piotriowſta 275 Tel. 167-81 


Empfängt von 5—7 Nyr abends 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


ne 

ie bei Darsadiung: 
ateahen haden Lnnen 

ür alte Knndſchaft und 


beg 
bekommen Ste. tn fetnjter 
und foltbeftes Ausführung 


Bitte zu befichtigen, ohne 


U ieee 


D! med. S. Kryfiska 


— — n 

au u. beneriſche Krantheite 

9 Irauen un Kinder u 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienliewicza 34 Tel. 146.10 
ININKLNUNNNENAIIILENKENIAKNNLUUIERKIND 


Heilanſtalt „OMEGA“ 
Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42. 

Tag und Nacht tätig. 

Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder. 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen. 
Diathermie. 
Konſultation Zloty 3.— 


Dr. med. WEIN BERG 


Spezialartzt 8 
fie innere, Herz- und Lungeulrantheiten 
zurückgelehrt 
Piotrkowſka 145 Tel. 12602 
Empfängt von 9—10 Uhr und von 3—5 Ah 


Dr. med. Heller 


Speyialarzt für Haut- und Oeſchlechtokrankheſten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abend, Sonntag d. 1i-B 
Dar Braten boſonderos Wartezimmer 
Dar Un bomittelte — Hollauftaltannolle 


Privat- Heilanſtalt 


Dr. Z. RAKOWS KI 
Ohren-, Nasen- und Halskrankheiten 


Behandeit in der Heilanſtalt: 
liegende wie duch kommende Kranke (Opera tionen ) 


Piotetstoſta 67, Lel. 170; Ul 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. med. 


CzEsLaw ROSTKOWSKI 


Ste unter gü. ſten 
Helene da Ye, Homöopath 
252 von Blot an, Abt fest Ewangelicla 16 3. 172-830 


= re enpfohlenen 2 

Kunden ohne ung 

rigen Heirat. 
Tabesans 


Ein ſolider, lebensfroher und gejunder 
älterer Herr aus guter Jamilie mit für ſich 
genügendem Einkommen ſuchs eine allein⸗ 


. ſtehende deutsche Lebeuslameradin. vis 
Voachten Sie genau 60 Jahre alt, mit ltebevollem Weſen und auſ⸗ 
die Ubrofle: richtigem Charakter mit Meinem Einkommeu. 
Sapesierer P. Weiß Ernſtgemeinte Zuschriften unter , Helrat 
Sentiewwiese 18 find an die Geſchäftsſtele dieſes Blattes 
Front, im Buden zu richten. 


